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Die griediisdie Tänzerin, Novellen,

Bei S. Fischer, Verlag in Berlin ist erschienen

:

Das Märchen, Schauspiel, 3, Auflage.

Anatol. Ein Einakter=Zyklus, 15. Auflage.

Sterben. Novelle, 8. Auflage.

Liebelei, Schauspiel. 11. Auflage.

Freiwild. Schauspiel. 3. Auflage.

Die Frau des Weisen, Novelletten. 8. Auflage.

Das Vermäcfitnis. Schauspiel. 3. Auflage.

Der grüne Kakadu. Drei Einakter. 7. Auflage.

Der Sdileier der Beatrice. Schauspiel. 4. Auflage.

Frau Bertha Garlan, Novelle. 7. Auflage.

Leutnant GustI, Novelle, 15. Auflage.

Lebendige Stunden. Vier Einakter. 9. Auflage.

Der einsame Weg. Schauspiel. 5. Auflage.

Zwischenspiel. Komödie. 4. Auflage.

Der Ruf des Lebens, Schauspiel. 3. Auflage.

Marionetten. Drei Einakter. 3. Auflage.

Dämmerseelen, Novellen. 12. Auflage.

Der Weg ins Freie, Roman. 25. Auflage.

Komtesse Mizzi, Komödie. 3. Auflage.

Der junge Medardus. Dramatische Historie. 7. Aufl.

Das weite Land. Tragikomödie. 6. Auflage.

Masken und Wunder. Novellen. 11. Auflage.

Professor Bernhardi, Komödie. 11. Auflage.

Frau Beate und ihr Sohn. Novelle. 10. Auflage.
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DIE DIRNE
UND DER SOLDAT





Spät Abends. An der Augartenbrücke.

Soldat <kommt pfeifend, will nach Hause).

Dirne.

Komm, mein sdiöner Engel.

Soldat (wendet sich um und geht wieder weiter).

Dirne.

Willst du nidit mit mir kommen?

Soldat.

Ah, ich bin der sAöne Engel?

Dirne.

Freilidi, wer denn? Geh', komm zu mir.

Idi wohn' gleidi in der Näh'.

Soldat.

Idi hab' keine Zeit, Idi muß in die Käsern'!



Dirne.

In die Käsern' kommst immer nodi zuredit.

Bei mir is besser.

Soldat <ihr nahe).

Das ist sdion möglidi.

Dirne.

Pst, Jeden Moment kann ein WaAmann kom*

men.

Soldat.

LädierlidilWadimann! Idi hab' audi mein Seiten*

gVehr!

Dirne.

Geh', komm' mit.

Soldat.

Laß midi in Ruh', Geld hab' idi eh kein's.

Dirne.

Idi braudi' kein Geld,

Soldat bleibt stehen. <Sie sind bei einer Laterne).

Du braudist kein Geld? Wer bist denn du

nadiher?
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Dirne.

Zahlen tun mir die Zivilisten. So einer wie du,

kann's immer umsonst bei mir haben.

Soldat.

Du bist am End' die, von der mir der Huber

erzählt hat. —

Dirne.

Idi kenn' kein' Huber nidit.

Soldat.

Du wirst sdion die sein. Weißt — in dem

Kaffeehaus in der SdiifFgassen — von dort ist

er mit dir z Haus gangen,

Dirne.

Von dem Kaffeehaus bin idi sdion mit gar vielen

z' Haus gangen ... oh! oh! —

Soldat.

Also geh'n wir, geh'n wir.

Dirne.

Was, jetzt hast's eilig?

11



Soldat.

Na, worauf soll'n wir noch warten? Und um
Zehn muß idi in der Käsern' sein,

Dirne.

Wie lang dienst denn sdion?

Soldat.

Was geht denn das didi an? Wohnst weit?

Dirne.

Zehn Minuten zum geh'n,

Soldat.

Das ist mir zu weit. Gib mir ein Pussel.

Dirne <küßt ihn).

Das ist mir eh das liebste, wenn idi einen gern'

hab'!

Soldat.

Mir nidit. Nein, idi geh' nidit mit dir, es ist

mir zu weit.

Dirne.

Weißt was, komm' morgen am Nadimittag,
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Soldat.

Gut is. Gib mir deine Adresse.

Dirne.

Aber du kommst am End' nidit,

Soldat.

Wenn idi dir's sag'!

Dirne.

Du, weißt was — wenn's dir zu weit ist heut'

Abend zu mir '— da . . . da . . . (weist auf die

Donau).

Soldat.

Was ist das?

Dirne.

Da ist audi sdiön ruhig . . , jetzt kommt kein

Mensdi,

Soldat.

Ah, das ist nidit das redite.

Dirne.

Bei mir is immer das redite. Geh', bleib' jetzt
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bei mir. Wer weiß, ob wir morgen nodi's Le-

ben haben,

Soldat.

So komm' '- aber g'scbwind

Dirne.

Gib obacbt, da ist so dunkel, Wennst aus-

rutsdi'st, liegst in der Donau.

Soldat.

War' eh das Beste.

Dirne.

Pst, so wart' nur ein bissei, Gleidi kommen

wir zu einer Bank.

Soldat.

Kennst didi da gut aus,

Dirne.

So einen wie didi mödit' idi zum Geliebten,

Soldat.

Idi tat' dir zu viel eifern,
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Dirne.

Das mödit ich dir schon abgewöhnen,

Soldat.

Ha-

Dirnc.

Nicht so laut. Manchmal is doch, daß sich ein

Wächter her verirrt. Sollt man glauben, daß wir

da mitten in der Wienerstadt sind?

Soldat.

Daher komm', daher,

Dirne.

Aber was fällt dir denn ein, wenn wir da aus-

rutschen, liegen wir im Wasser unten,

Soldat <hat sie gepackt).

Ah, du —

Dirne.

Halt dich nur fest an.

Soldat.

Hab' kein' Angst , , , .
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Dirne.

Auf der Bank war's sdion besser gewesen.

Soldat.

Da oder da ... . Na, krall' aufi,

Dirne.

Was laufst denn so '-

Soldat.

Idi muß in die Käsern', idi komm' eh sdion zu

spät.

Dirne.

Geh', du, wie heißt denn?

Soldat.

Was interessiert didi denn das, wie idi heiß?

Dirne.

Idi heiß Leocadia.

Soldat.

Ha! — So an' Namen hab' idi audi nodi nie

gehört.

16



Dirne.

Du!

Soldat.

Na, was willst denn?

Dirne.

Geh, ein Sediserl für'n Hausmeister gib mir

wenigstens! '—

Soldat.

Ha! . . . Glaubst, idi bin deine Würzen . . .

Servus! Leocadia . . .

Dirne.

Strizzi! Fallott! —
(Er ist versdiwTinden.)
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DER SOLDAT UND
DAS STUBENMÄDCHEN





Prater. Sonntag ASend.

Ein Weg, der vom Wurstelprater aus in die dunkeln

Alleen führt. Hier hört man nodi die wirre Musik aus

dem Wurstelprater/ audi die Klänge vom Fünfkreuzer-

tanz, eine ordinäre Polka, von Bläsern gespielt. Der

Soldat. Das Stubenmäddien.

Stubenmädchen.

Jetzt sagen S' mir aber, warum S' durchaus

schon haben fortgehen müssen,

Soldat <Ia(ht verlegen, dumm).

Stubenmädchen.

Es ist dodi so schön gewesen. Idi tanz' so

gern'.

Soldat <faßt sie um die Taille).

Stubenmädchen <Iäßt's gesdiehen).

Jetzt tanzen wir ja nimmer. Warum halten

S' midi so fest?
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SoMat.

Wie heißen S'? Kathi?

Stubenmäddien.

Ihnen ist immer eine Kathi im Kopf.

Soldat.

Idi weiß, idi weiß sdion .... Marie.

Stubcnmäddicn.

Sie, da ist aber dunkel. Idi krieg' so eine

Angst,

Soldat.

Wenn idi bei Ihnen bin, braudien S' Ihnen

nidit zu fürditen. Gott sei Dank, mir sein mir!

Stubenmädchen.

Aber wohin kommen wir denn da? Da ist ja

kein Mensdi mehr. Kommen S', gehn wir zu-

rüd^! — Und so dunkel!

Soldat <zieft an seiner Virginierzigarre, daß das rote

Ende leuditct),

's wird sdion liditer. Haha! O, du Sdiatzerl!
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Stubenmäddicn.

Ah, was machen S' denn? Wenn idi das ge-

wußt hätt'!

Soldat.

Also der Teufel soll midi holen, wenn eine

heut' beim Swoboda mollerter gewesen ist als

Sie, Fräul'n Marie.

Stubcnmäddicn.

Haben S' denn bei allen so probiert?

Soldat.

Was man so merkt, beim Tanzen. Da merkt

man gar viel! Ha!

Stubcnmäddicn.

Aber mit der blonden mit dem sdiiefen Ge*

sidit haben S' dodi mehr 'tanzt als mit

mir.

Soldat.

Das ist eine alte Bekannte von einem meinigen

Freund.
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Stubcnmäddficn.

Von dem Korporal mit dem aufdrehten Schnurr-

bart?

Soldat.

Ah nein, das ist der Zivilist gewesen, wissen

S', der im Anfang am Tisdi mit mir g'sessen

ist, der so heis'rig red't,

Stubcnmäddicn.

Ah, idi weiß sdion. Das ist ein ked^er

Mensdi.

Soldat.

Hat er Ihnen was 'tan? Dem mödit' idi's zeigen!

Was hat er Ihnen 'tan?

Stubenmädchen.

Oh nichts — idi hab nur geseh'n, wie er mit

die andern ist.

Soldat.

Sagen S', Fräulein Marie ....

Stubenmädchen.

Sie werden mich verbrennen mit Ihrer Zi-

garrn.
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Soldat.

Pahdon! — Fräuln Marie, Sagen wir uns Du,

Stubcnmäddien.

Wir sein nodi nidit so gute Bekannte, —

Soldat.

Es können sidi gar viele nidit leiden und sagen

dodi Du zueinander.

Stubcnmäddien,

's nädistemal, wenn wir . . , Aber, Herr

Franz —

Soldat.

Sie haben sidi meinen Namen g'merkt?

Stubenmäddicn.

Aber, Herr Franz ....

Soldat.

Sagen S' Franz, Fräulein Marie.

Stubenmädchen.

So sein S' nidit so ked^ — aber pst, wenn wer

kommen tat!
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Soldat.

Und wenn sdion einer kommen tat, man sieht

ja nidit zwei Sdiritt weit.

Stubcnmäddicn.

Aber um Gotteswillen, wohin kommen wir

denn da?

Soldat.

Sehn S'r da sind zwei g'rad wie mir.

Stubcnmäddicn.

Wo denn? Idi seh' gar nidits.

Soldat.

Da . . . vor uns.

Stubenmäddien.

Warum sagen S' denn: zwei wie mir? —

Soldat,

Na, idi mein' halt, die haben sidi audi gern'.

Stubcnmäddicn.

Aber geben S' dodi adit, was ist denn da, jetzt

war' idi beinah' g'fallen.
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SoMat.

Ah, das ist das Gatter von der Wiesen.

Stubcnmädcficn.

Stoßen S' dodi nidit so, idi fall' ja um.

Soldat.

Pst, nidit so laut,

Stubenmädchen.

Sie, jetzt sdirei idi aber wirklidi. — Aber was

madien S' denn . . . aber —

Soldat.

Da ist jetzt weit und breit keine Seel',

Stubenmäddien.

So gehn wir zurüdi, wo Leut sein.

Soldat.

Wir braudien keine Leut, was, Marie, wir brau^

dien .... dazu .... haha.

Stubenmädcfien.

Aber, Herr Franz, bitt' Sie, um Gotteswillen,
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sAaun S', wenn idi das , , . , gewußt . , . , oh

. ... oh ... . komm! . , .

Soldat <selig>,

Herrgott noch einmal .... ah ... .

Stubcnmäddicn.

.... Ich kann dein G'sicht gar nicht sehn.

Soldat.

A was '- G'sicht ....

Soldat.

Ja, Sie, Fräul'n Marie, da im Gras können S'

nicht liegen bleiben.

Stubcnmädcficn.

Geh', Franz, hilf mir,

Soldat.

Na, komm zugi.

Stubcnmäddicn.

Oh Gott, Franz.
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Soldat.

Na ja, was ist denn mit dem Franz?

Stubcnmäddicn.

Du bist ein sdilediter Mensdi, Franz,

Soldat.

Ja, ja. Geh', wart' ein bissei.

Stubcnmäddicn.

Was laßt midi denn aus?

Soldat.

Na, die Virginier werd' idi mir dodi anzünden

dürfen.

Stubcnmäddicn.

Es ist so dunkel,

Soldat.

Morgen früh ist sdion wieder lidit,

Stubcnmäddicn.

Sag' wenigstens, hast midi gern'?
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Soldat.

Na, das mußt dodi g'spürt haben, Fräu'ln

Marie, ha!

Stubenmäddien.

Wohin geh'n wir denn?

Soldat.

Na, zurüdi.

Stubenmäddien.

Geh', bitt' didi, nidit so sdinell!

Soldat.

Na, was ist denn? Idi geh' nidit gern' in der

finstern.

Stubenmädcfien.

Sag', Franz, hast midi gern'?

Soldat.

Aber grad' hab' idi's g'sagt, daß idi didi gern'

hab'!

Stubenmäddien.

Geh', willst mir nidit ein Pussel geben?
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Soldat (gnädig).

Da . . , Hörst, — jetzt kann man sdion wieder

die Musik hören.

Stubenmädcfien.

Du mödit'st am End' gar wieder tanzen geh'n?

Soldat.

Na freilidi, was denn?

Stubenmädcfien.

Ja, Franz, sdiau, idi muß zu Haus geh'n, Sie

werden eh sdion sdiimpfen, mei' Frau ist so

eine .... die mödit' am liebsten, man ging

gar nidit fort.

Soldat.

Na ja, geh' halt zu Haus.

Stubenmädcfien.

Idi hab' halt 'dadit, Herr Franz, Sie werden

micfi z'hausführen.

Soldat.

Z'hausführen? Ah!
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Stubcnmädcficn.

Geh'n S', es ist so traurig, allein z'haus geh'n.

Soldat.

Wo wohnen S' denn?

Stubcnmädcficn.

Es ist gar nidit so weit — in der Porzellan-

gasse,

Soldat.

So? Ja, da haben wir ja einen Weg , . , . aber

jetzt ist's mir zu früh , . . jetzt wird nodi 'draht,

heut hab' idi über Zeit . , . , vor zwölf braudi'

idi nidit in der Käsern' zu sein, I' geh' nodi

tanzen,

Stubcnmädcficn.

Freilidi, idi weiß sdion, jetzt kommt die Blonde

mit dem sdiiefen Gesidit d'ran!

Soldat.

Ha! — Der ihr G'sidit ist gar nidit so sdiief.
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Stubenmädchen.

Oh Gott, sein die Männer sdiledit. Was, Sie

machen's sicher mit einer jeden so.

Soldat.

Das war' z'viel! —

Stubcnmädciicn.

Franz, bitt' schön, heut' nimmer, — heut' Slei*

ben S' mit mir, schaun S' —

Soldat.

Ja, ja, ist schon gut. Aber tanzen werd' icb

doch noch dürfen.

Stubenmädcfien.

Idi tanz' heut' mit kein' mehr!

Soldat.

Da ist er ja sdion . .

Stubenmädchen.

Wer denn?

Soldat.

Der Swoboda! Wie schnell wir wieder da
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sein, Nodi immer spielen s' das . . . tadarada

tadarada <singt mit) . . , , Also wannst auf midi

warten willst, so führ' idi didi z'haus . , , .

wenn nidit . . . Servas —

Stubcnmäddicn.

Ja, idi werd' warten.

<Sie treten in den Tanzsaal ein.)

Soldat.

Wissen S', Fräul'n Marie, ein Glas Bier lassen's

Ihnen geben. <Zu einer Blonden sidi wendend, die eben

mit einem Burschen vorbeitanzt, sehr hodideutsdi) Mein

Fräulein, darf idi bitten? -—
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DAS STUBENMÄDCHEN
UND DER JUNGE HERR





Heißer Sommernadimittag. — Die Eltern sind scfion auf

dem Lande. — Die Köcfiin hat Ausgang. — Das Stuben*

mäddien scfireibt in der Küdie einen Brief an den Soldaten,

der ihr Geliebter ist. Es klingelt aus dem Zimmer des

jungen Herrn, Sie steht auf und geht ins Zimmer des

jungen Herrn,

Der junge Herr liegt auf dem Diwan, raucht, und liest

einen französisdien Roman.

Das Stubcnmäddicn.

Bitt' sdiön, junger Herr?

Der junge Herr.

Ah ja, Marie, ah ja, ich hab' geläutet, ja ... .

was hab' icb nur ... ja richtig, die Rouletten

lassen S' herunter, Marie ... Es ist kühler,

wenn die Rouletten unten sind , ... ja ... .

(Das Stubenmäddien geht zum Fenster und läßt die Rou*

lettcn herunter,>

Der junge Herr <liest weiter).

Was machen S' denn, Marie? Ah ja. Jetzt

sieht man aber gar nichts zum Lesen,
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Das Stubcnmädcficn.

Der junge Herr ist halt immer so fleißig.

Der junge Herr <überhört das vornehm).

So, ist gut.

<Marie geht.)

Dcf junge Herr (versucht weiter zu lesen/ läßt bald

das Budi fallen, klingelt wieder).

Das Stubenmäddfien <ersrfieint>.

Der junge Herr.

Sie, Marie ja, was idi habe sagen wollen ....

ja ... . ist vielleicht ein Kognak zu Haus?
4

Das Stubcnmäddicn.

Ja, der wird eingesperrt sein.

Der junge Herr.

Na, wer hat denn die Sdilüssel?

Das Stubenmädchen.

Die Sdilüssel hat die Lini.
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Der junge Herr.

Wer ist die Lini?

Das Stubenmäddien.

Die Köchin, Herr Alfred,

Der junge Herr.

Na, so sagen S' es halt der Lini.

Das Stubenmäddien.

Ja, die Lini hat heut Ausgang.

Der junge Herr.

So

Das Stubenmäddien.

Soll idi dem jungen Herrn vielleidit aus dem

Kaffeehaus ....

Der junge Herr.

Ah nein .... es ist so heiß genug. Idi braudi

keinen Kognak, Wissen S', Marie, bringen Sie

mir ein Glas Wasser, Pst, Marie — aber laufen

lassen, daß es redit kalt ist. —

<Das Stubenmäddien ab,)
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Der iungC Herr <sieht ihr nach, bei der Tür wendet

sidi das Stubenmädchen nach ihm um,- der junge Herr

schaut in die Luft. — Das Stubenmädchen dreht den Hahn

der "Wasserleitung auf, läßt das Wasser laufen. Während

dem geht sie in ihr kleines Kabinett, wäscht sich die Hände,

richtet vor dem Spiegel ihre Schnedterln. Dann bringt sie

dem jungen Herrn das Glas Wasser. Sie tritt zum Di-

wan),

Der junge Herr <richtet sich zur Hälfte auf, das

Stubenmäddien gibt ihm das Glas in die Hand, ihre

Finger berühren sicfi).

Der junge Herr.

So, danke, ^ Na, was ist denn? '— Geben Sie

adit/ stellen Sie das Glas wieder auf die Tasse , . .

.

<Er legt sidi hin und streckt sich aus.) Wie spät ist's

denn? —

Das Stubenmäddien.

Fünf Uhr, junger Herr.

Der junge Herr.

So, fünf Uhr. — Ist gut.

Das Stubenmädchen <geht/ bei der Tür wendet sie

sidi um,- der junge Herr hat ihr nadhgeschaut,- sie merkt

es und lächelt).
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Der junge Herr <bleibt eine Weile liegen, dann steht

er plötzlidi auf. Er geht bis zur Tür, wieder zurück, legt

sich auf den Diwan. Er versudit wieder zu lesen. Na<fi

ein paar Minuten klingelt er wieder).

Das Stubenmäddien (erscheint mit einem Lächeln,

das sie nicht zu verbergen sucht).

Der junge Herr.

Sie, Marie, was ich Sie hab' fragen wollen.

War heut' Vormittag nicht der Doktor SchüIIer

da?

Das Stubenmädcfien.

Nein, heut' Vormittag war niemand da.

Der junge Herr.

So, das ist merkwürdig. Also der Doktor SchüIIer

war nicht da? Kennen Sie überhaupt den Dok*

tor SchüIIer?

Das Stubenmäddien.

Freilich. Das ist der große Herr mit dem

sdiwarzen Vollbart.

Der junge Herr.

Ja. War er vielleidit dodi da?
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Das Stubcnmädcficn.

Nein, es war niemand da, junger Herr,

Der junge Herr <ents(fiIossen>,

Kommen Sie her, Marie.

Das Stubcnmäddien <tritt etwas näher).

Bitt' sdiön.

Der junge Herr.

Näher .... so .... ah , ... idi hab' nur ge«

glaubt

Das Stubenmäddien.

Was haben der junge Herr?

Der junge Herr.

Geglaubt .... geglaubt hab' idi —- Nur wegen

Ihrer Blusen , . , . Was ist das für eine ....

Na, kommen S' nur näher. Idi beiß Sie ja

nidit.

Das Stubenmäddien (kommt zu ihm).

Was ist mit meiner Blusen? G'fallt sie dem

jungen Herrn nidit?
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Der junge Herr <faßt die Bluse an, wobei er das

Stubenmäddien zu sidi herabzieht).

Blau? Das ist ganz ein sdiönes Blau. (Einfadi.)

Sie sind sehr nett angezogen, Marie.

Das Stubenmädcfien.

Aber junger Herr ....

Der junge Herr.

Na, was ist denn? , . . , <er hat ihre Bluse geöffnet.

Sadilidi:) Sie haben eine sdiöne weiße Haut,

Marie.

Das Stubenmädchen.

Der junge Herr tut mir sdimeidieln.

Der junge Herr <küßt sie auf die Brust).

Das kann dodi nidit weh' tun.

Das Stubenmädchen.

O nein.

Der junge Herr.

Weil Sie so seufzen! Warum seufzen Sie denn?
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Das Stubcnmäddicn.

Oh, Herr Alfred

Der junge Herr.

Und was Sie für nette Pantoffeln haben ....

Das Stubenmäddicn.

.... Aber .... junger Herr .... wenn's drau=

ßen laut' —

Der junge Herr.

Wer wird denn jetzt läuten?

Das Stubenmädchen.

Aber junger Herr .... sdiaun S' . . . . es ist

so hdit ....

Der junge Herr.

Vor mir braudien Sie sidi nidit zu genieren,

Sie braudien sidi überhaupt vor niemandem

.... wenn man so hübsdi ist. Ja, meiner Seel',-

Marie, Sie sind .... Wissen Sie, Ihre Haare

riedien sogar angenehm.

Das Stubenmäddien.

Herr Alfred
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Der junge Herr.

Madien Sie keine soldien Gescfiiditen, Marie . . ,

ich hat' Sie sdion anders audi geseh'n. Wie

idi neulidi in der Nadit nadi Haus gekommen

bin, und mir Wasser geholt hab',- da ist die

Tür zu Ihrem Zimmer offen gewesen ....

na ... .

Das Stubcnmädcficn (verbirgt ihr Gesicht).

Oh Gott, aber das hab' idi gar nicht ge-

wußt, daß der Herr Alfred so schlimm sein

kann.

Der junge Herr.

Da hab' ich sehr viel gesehen .... das . . .

und das .... und das .... und ^

Das Stubenmädchen.

Aber, Herr Alfred!

Der junge Herr.

Komm, komm .... daher .... so, ja so .. .

Das Stubenmädchen.

Aber wenn jetzt wer läutet '-
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Der Junge Herr.

Jetzt hören Sie schon einmal auf .... madit

man hödistens nidit auf ....

<Es klingelt.)

Der junge Herr.

Donnerwetter , . , . Und was der Kerl für

einen Lärm madit, — Am End' hat der sdion

früher geläutet und wir haben's nidit ge=

merkt.

Stubenmäddien.

Oh, idi hah' alleweil aufgepaßt.

Der junge Herr.

Na, so sdiaun S' endlidi nadi — durdis

Gudcerl, —

Das Stubenmädchen,

Herr Alfred .... Sie sind aber .... nein

.... so sdilimm.

Der junge Herr.

Bitt' Sie, sdiaun S' jetzt nadi ....
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Das Stubcnmäddicn (geht ab).

Der junge Herr (öffnet raset die Rouleaux),

Das Stubenmädcfien (ersdieint wieder).

Der ist jedenfalls sdion wieder weggangen.

Jetzt ist niemand mehr da. Vielleidit ist es der

Doktor Sdiüller gewesen.

Der junge Herr (ist unangenehm berührt).

Es ist gut.

Das Stubenmädcfien (nähert sidi ihm).

Der junge Herr (entzieht sidi ihr).

^ Sie, Marie, — idi geh' jetzt ins Kaffeehaus,

Das Stubenmädcben (zärtlirfi).

Sdion .... Herr Alfred.

Der junge Herr (streng).

Ich geh' jetzt ins Kaffeehaus. "Wenn der Doktor

Sdiüller kommen sollte '—

Das Stubenmäddhen.

Der kommt heut' nimmer,
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Der junge Herr <noch strenger).

Wenn der Doktor Schüller kommen sollte, ich,

idi .... ich bin '— im Kaffeehaus. —
<Geht ins andere Zimmer.)

<Das Stubenmädchen nimmt eine Zigarre vom Rauditisd),

stedit sie ein und geht ab.)

48



DER JUNGE HERR UND
DIE JUNGE FRAU





Abend, — Ein mit banaler Eleganz möblierter Salon in

einem Hause der Scfiwindgasse.

DerjungeHerrist eben eingetreten, zündet, während er

noA den Hut auf dem Kopf und den Überzieher an hat,

die Kerzen an. Dann öffnet er die Tür zum Neben-

zimmer und wirft einen Blidc hinein. Von den Kerzen

des Salons geht der Liditsdiein über das Parkett bis zu

einem Himmelbett, das an der abschließendenWand steht.

Von dem Kamin in einer Ecke des Sdilafzimmers ver-

breitet sidi ein rötlicher Lichtschein auf die Vorhänge

des Bettes. — Der junge Herr besichtigt audi das Schlaf-

zimmer. Von dem Truraeau nimmt er einen Sprayapparat

und bespritzt die Bettpolster mit feinen Strahlen von

VeilAenparfüm. Dann geht er mit dem Sprayapparat

durdi beide Zimmer und drückt unaufhörlich auf den

kleinen Ballon, so daß es bald überall nach Veilchen

riecht. Dann legt er Überzieher und Hut ab. Er setzt

sich auf das blausammtene Fauteuil, zündet sich eine

Zigarette an und raucht. Nadi einer kleinen Weile erhebt

er sidi wieder und vergewissert sich, daß die grünen

Jalousien geschlossen sind. Plötzlich geht er wieder ins

Schlafzimmer, öffnet die Lade des Nacfatkästdiens. Er

fühlt hinein und findet eine Schildkrothaamadel. Er sucht

nadi einem Ort, sie zu verstecken, gibt sie endlich in

die Tasdie seines Überziehers. Dann öffnet er einen
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Sdirank, der im Salon steht, nimmt eine silberne Tasse

mit einer Flasche Kognak und zwei Likörgläsdien heraus,

stellt alles auf den Tisdi. Er geht wieder zu seinem

Überzieher, aus dem er jetzt ein kleines weißes Pädtdien

nimmt. Er öffnet es und legt es zum Kognak,- geht

wieder zum Sdirank, nimmt zwei kleine Teller und

Eßbestecke heraus. Er entnimmt dem kleinen Paket eine

glasierte Kastanie und ißt sie. Dann schenkt er sich ein

Glas Kognak ein und trinkt es rasch aus. Dann sieht er

auf seine Uhr. Er geht im Zimmer auf und ab. — Vor

dem großen Wandspiegel bleibt er eine Weile stehen,

richtet mit seinem Taschenkamm das Haar und den kleinen

Sdinurribart. — Er geht nun zur Vorzimmertür und honfit.

Niciits regt sich. Dann zieht er die blauen Portieren, die

vor der Schlafzimmertür angebracht sind, zusammen. Es

klingelt. Der junge Herr fährt leicht zusammen. Dann

setzt er sich auf den Fauteuil und erhebt sich erst, als

die Tür geöffnet wird und die junge Frau eintritt. —

Die junge Frau <didit verschleiert, schließt die Tür

hinter sich, bleibt einen Augenblick stehen, indem sie die

linke Hand aufs Herz legt, als müsse sie eine gewaltige

Erregung bemeistern).

Der junge Herr (tritt auf sie zu, nimmt ihre Unke

Hand und drückt auf den weißen, schwarz tamburierten

Handsdiuh einen Kuß. Er sagt leise:)

lA danke Ihnen,

Die junge Frau.

Alfreci - Alfred!
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Der junge Herr.

Kommen Sie, gnädige Frau .... Kommen Sie,

Frau Emma ....

Die junge Frau.

Lassen Sie midi nodi eine Weile — bitte ....

oh bitte sehr, Alfred! (Sie steht nodi immer an der

Tür.)

Der junge Herr (steht vor ihr, hält ihre Hand).

Die junge Frau.

Wo bin idi denn eigentlidi?

Der junge Herr.

Bei mir.

Die junge Frau.

Dieses Haus ist sdired^lidi, Alfred.

Der junge Herr.

Warum denn? Es ist ein sehr vornehmes Haus,

Die junge Frau.

Idi bin zwei Herren auf der Stiege begegnet.
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Der junge Herr.

Bekannte?

Die junge Frau.

Idi weiß nidit. Es ist möglicfi.

Der junge Herr.

Pardon, gnädige Frau — aber Sie kennen dodi

Ihre Bekannten.

Die junge Frau.

Ich habe ja gar nichts gesehen.

Der junge Herr.

Aber wenn es selbst Ihre besten Freunde

waren, — sie können ja Sie nidit erkannt haben.

Ich selbst . . . wenn ich nicht wüßte, daß Sie es

sind .... dieser Schleier --.

Die junge Frau.

Es sind zwei.

Der junge Herr.

Wollen Sie nicht ein bißchen näher? .... Und

Ihren Hut legen Sie doch wenigstens ab!
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Die junge Frau.

Was fällt Ihnen ein, Alfred? Idi habe Ihnen

gesagt: Fünf Minuten .... Nein, länger nidht

.... ich schwöre Ihnen —

Der junge Herr.

Also den Schleier —

Die junge Frau.

Es sind zwei.

Der junge Herr.

Nun ja, beide Sdileier — ich werde Sie doch

wenigstens sehen dürfen.

Die junge Frau.

Haben sie mich denn lieb, Alfred?

Der junge Herr <tief verletzt),

Emma — Sie fragen mich ....

Die junge Frau.

Es ist hier so heiß.

Der junge Herr.

Aber Sie haben ja Ihre Pelzmantille an —' Sie

werden sich wahrhaftig verliühlen,
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Die junge Prau (tritt cndlidi ins Zimmer, wirft sich

auf den Fauteuil).

Ich bin todmüd'.

Der junge Herr.

Erlauben Sie, <Er nimmt ihr den Schleier ab/ nimmt

die Nadel aus ihrem Hut, legt Hut, Nadel, Schleier bei-

seite.)

Die junge Frau <Iäßt es geschehen).

Der junge Herr (steht vor ihr, schüttelt den Kopf).

Die junge Frau.

Was haben Sie?

Der junge Herr.

So schön waren Sie noch nie.

Die junge Frau.

Wieso?

Der junge Herr.

Allein .... allein mit Ihnen --' Emma —
<Er läßt sich neben ihrem Fauteuil nieder, auf ein Knie,

nimmt ihre beiden Hände und bededit sie mit Küssen).
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Die junge Frau.

Und jetzt .... lassen Sie midi wieder gehen.

Was Sie von mir verlangt haben, hab' idi ge*

tan.

Der junge Herr (läßt seinen Kopf auf ihren Sdioß

sinken).

Die junge Frau.

Sie haben mir versprodien, brav zu sein.

Der junge Herr.

Ja.

Die junge Frau.

Man erstidit in diesem Zimmer.

Der junge Herr <steht auf).

Nodi haben Sie Ihre Mantille an.

Die junge Frau.

Legen Sie sie zu meinem Hut.

Der junge Herr <nimmt ihr die Mantille ab und legt

sie gleidifalls auf den Diwan).

Die junge Frau.

Und jetzt —' adieu —

'
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Der |unge Herr.

Emma --! ^ Emma! --

Die junge Frau.

Die fünf Minuten sind längst vorbei.

Der junge Herr.

Noch nicht eine! '—

Die junge Frau.

Alfred, sagen Sie mir einmal ganz genau, wie

spät es ist.

Der junge Herr.

Es ist punkt viertel sieben.

Die junge Frau.

Jetzt sollte ich längst bei meiner Schwester sein.

Der junge Herr.

Ihre Schwester können Sie oft sehen ....

Die junge Frau.

Oh Gott, Alfred, warum haben Sie mich dazu

verleitet.
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Der i'ungc Herr.

Weil iA Sie .... anbete, Emma.

Die junge Frau.

Wie vielen haben Sie das scfion gesagt?

Der junge Herr.

Seit idi Sie gesehen, niemandem.

Die junge Frau.

Was bin ich für eine leichtsinnige Person! Wer
mir das vorausgesagt hätte . . . noch vor acht

Tagen . , . noch gestern . . .

Der junge Herr.

Und vorgestern haben Sie mir ja sciion ver-

cr»rr<rnon;prochens

Die junge Frau.

Sie haben mich so gequält. Aber ich habe es

nicht tun wollen. Gott ist mein Zeuge —'

ich habe es nidit tun wollen . . . Gestern war

ich fest entschlossen . . . Wissen Sie, daß ich

Ihnen gestern abends sogar einen langen Brief

geschrieben habe?
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Der junge Herr.

Idh habe keinen bekommen.

Die junge Frau.

Ich habe ihn wieder zerrissen. Oh, idi hätte

Ihnen Heber diesen Brief sdiiAen sollen.

Der junge Herr.

Es ist dodi besser so.

Die junge Frau.

Oh nein, es ist sdiändhch , . , von mir. Idi be*

greife midi selber nidit. Adieu, Alfred, lassen

Sie midi.

Der junge Herr (umfaßt sie und bedeckt ihr Gesidit

mit heißen Küssen).

Die junge Frau.

So . . . halten Sie Ihr Wort , . .

Der junge Herr.

Nodi einen Kuß — nodi einen.

Die junge Frau.

Den letzten. <Er küßt sie/ sie erwidert den Kuß,- ihre

Lippen bleiben lange aneinandergesdilossen.)
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Der junge Herr.

Soll ich Ihnen etwas sagen, Emma? Ich weiß

jetzt erst, was Glück ist.

Die junge Prau (sinkt in ein Fantcuil zurüd),

Der junge Herr <set2t sich auf die Lehne, schlingt

einen Arm leicht um ihren Nacken),

.... oder vielmehr ich weiß jetzt erst, was

Glück sein könnte.

Die junge Frau <seufzt tief auf).

Der junge Herr (küßt sie wieder).

Die junge Frau.

Alfred, Alfred, was machen Sie aus mir!

Der junge Herr.

Nidit wahr — es ist hier gar nicht so ungemüt-^

lieh , . , Und wir sind ja hier so sicher. Es ist

doch tausendmal schöner als diese Rendezvous

im Freien , . .

Die junge Frau.

Oh, erinnern Sie mich nur nicht daran.
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Der junge Herr.

Idi werde audi daran immer mit tausend Freuden

denken. Für midi ist jede Minute, die idi an Ihrer

Seite verbringen durfte, eine süße Erinnerung.

Die junge Frau.

Erinnern Sie sidi nodi an den Industriellen-

ball?

Der junge Herr.

Oh idi midi daran erinnere . , ,? Da bin idi ja

während des Soupers neben Ihnen gesessen,

ganz nahe neben Ihnen, Ihr Mann hat Cham*

pagner . . .

Die junge Frau <sieht ihn klagend an>.

Der junge Herr.

Idi wollte nur vom Champagner reden. Sagen

Sie, Emma, wollen Sie nidit ein Glas Kognak

trinken?

Die junge Frau.

Einen Tropfen, aber geben Sie mir vorher ein

Glas Wasser.
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Der junge Herr.

Ja . . . Wo ist denn nur ^ adi ja . . . <Er sdilägt

die Portiere zurück und geht ins Sdilafzimmer).

Die junge Frau <sieht ihm nadi>.

Der junge Herr <komnit zurüdt mit einer Karaffe

Wasser und zwei Trinkgläsern).

Die junge Frau.

Wo waren Sie denn?

Der junge Herr.

Im . . . Nebenzimmer, ^Sdienkt ein Glas "Wasser ein.)

Die junge Frau.

Jetzt werde idi Sie etwas fragen, Alfred — und

sdiwören Sie mir, daß Sie mir die Wahrheit

sagen werden.

Der junge Herr.

Idi sdiwöre —

Die junge Frau.

War in diesen Räumen sdion jemals eine andere

Frau?
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Der junge Herr.

Aber Emma — dieses Haus steht sdion zwanzig

Jahre! '—

Die junge Frau.

Sie wissen, was ich meine, Alfred . , . Mit Ihnen!

Bei Ihnen!

Der junge Herr.

Mit mir *— hier — Emma! — Es ist nidit sdiön,

daß Sie an so etwas denken können.

Die junge Frau.

Also Sie haben .... wie soll idi , . . . Aber

nein, idi will Sie lieber nidit fragen. Es ist

besser, wenn idi nidit frage. Ich bin ja selbst

sdiuld. Alles rädit sidi.

Der junge Herr.

Ja, was haben Sie denn? Was ist Ihnen denn?

Was rädit sidi?

Die junge Frau.

Nein, nein, nein, idi darf nidit zum Bewußt-

sein kommen .... Sonst müßte idi vor Sdiam

in die Erde sinken.
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Der Junge Herr <mit der KaraffeWasser in der Hand,

sdiüttelt traurig den Kopf),

Emma, wenn Sie ahnen könnten, wie weh' Sie

mir tun.

Die Junge Prau <s(fienkt sidi ein Glas Kognak ein).

Der junge Herr.

Idi will Ihnen etwas sagen, Emma, Wenn Sie

sidi schämen, hier zu sein — wenn idi Ihnen

also gleichgültig bin — wenn Sie nidit fühlen,

daß Sie für mich alle Seligkeit der Welt be*

deuten so geh'n Sie lieber, -—

Die junge Frau.

Ja, das werd' icii auch tun.

Der junge Herr <sie bei der Hand fassend).

Wenn Sie aber ahnen, daß idi ohne Sie nicfit

leben kann, daß ein Kuß auf Ihre Hand

für midi mehr bedeutet, als alle Zärtlich*

keiten, die alle Frauen auf der ganzen Welt

. . , . Emma, ich bin nicht wie die anderen

jungen Leute, die den Hof machen kön-

nen — idi bin vielleicfit zu naiv .... ich ... .
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Die junge Frau.

Wenn Sie aber doch sind wie die anderen

jungen Leute?

Der junge Herr.

Dann wären Sie heute nidit da — denn Sie

sind nidit wie die anderen Frauen,

Die junge Frau.

Woher wissen Sie das?

Der junge Herr <hat sie zum Diwan gezogen, sid»

nahe neben sie gesetzt).

Idi habe viel über Sie nadigedadit, Idi weiß,

Sie sind unglüdtlich.

Die junge Frau (erfreut).

Ja.

Der junge Herr.

Das Leben ist so leer, so niditig — und dann,

—
' so kurz — so entsetzlidi kurz! Es gibt nur

ein Glüdt .... einen Mensdien finden, von

dem man geliebt wird —

Die junge Frau <hat eine kandierte Birne vom Tisch

genommen, nimmt sie in den Mund).
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Der junge Herr.

Mir die Hälfte! (Sie reiAt sie ihm mit den Lippen).

Die junge Frau (faßt die Hände des jungen Herrn,

die sidi zu verirren drohen).

Was tun Sie denn, Alfred . ... Ist das Ihr

Verspredien,

Der junge Herr (die Birne versdiluckend, dann kühner).

Das Leben ist so kurz.

Die junge Frau (sdiwadi).

Aber das ist ja kein Grund —

Der junge Herr (mechanisdi).

O ja.

Die junge Frau (sdiwädier).

Sdiauen Sie Alfred, und Sie haben dodi ver-

sprodien, brav .... Und es ist so hell . . .

Der junge Herr.

Komm', komm', du einzige, einzige .... (Er

hebt sie vom Diwan empor.)

Die junge Frau.

Was madien Sie denn?
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Der junge Herr.

Da d'rin ist es gar nidit hell.

Die junge Frau.

Ist denn da nodi ein Zimmer?

Der junge Herr <zieht sie mit).

Ein sdiönes .... und ganz dunkel.

Die junge Frau.

Bleiben wir dodi lieber hier.

Der junge Herr (bereits mit ihr hinter der Portiere,

im Schlafzimmer, nestelt ihr die Taille auf).

Die junge Frau.

Sie sind so .... o Gott, was madien Sie aus

mir! — Alfred!

Der junge Herr.

Idi bete didi an, Emma!

Die junge Frau.

So wart' dodi, wart' dodi wenigstens , . <schwadi>.

Geh' . . . . idi ruf didi dann,
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Der junge Herr.

Laß mir didi — laß dir midi <er versprictt sidi>,

. ... laß ... . midi — dir —' helfen.

Die junge Frau.

Du zerreißt mir ja alles.

Der junge Herr.

Du hast kein Mieder an?

Die junge Frau.

Idi trag' nie ein Mieder. Die Odilon trägt audi

keines. Aber die Sdiuh' kannst du mir auf-

knöpfein.

Der junge Herr (knöpfelt die SAuhe auf, küßt ihre

Füße).

Die junge Frau (ist ins Bett gesAIüpft).

Oh mir ist kalt.

Der junge Herr.

Gleidi wird's warm werden.

Die junge Frau (leise fachend).

Glaubst du?
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Der junge Herr (unangenehm berührt, für sidi>.

Das hätte sie nidit sagen sollen. (Entkleidet siA

im Dunkel),

Die junge Frau (zärt\i<h).

Komm, komm, komm!

Der junge Herr (dadurch wieder in besserer Stim-

mung).

Gleidi '— —

'

Die junge Frau.

Es riedit hier so nach Veilchen,

Der junge Herr.

Das bist du selbst . ... Ja (zu ihr) du selbst.

Die junge Frau.

Alfred.... Alfred!!!!

Der junge Herr.

Emma , , , .

Der junge Herr.

Ich habe dich offenbar zu lieb . , , ja , , , . ich

bin wie von Sinnen,
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Die junge Frau

Der junge Herr.

Die ganzen Tage über bin idi sdion wie ver^

rückt. Ich hab es geahnt.

Die junge Frau.

Madi' dir nicfits draus.

Der junge Herr.

Oh gewiß nicht. Es ist ja geradezu selbstver-

ständlich, wenn man ....

Die junge Frau.

Nicht .... nidit , . . , Du bist nervös. Beruhige

dich nur , . , .

Der junge Herr.

Kennst du Stendhal?

Die junge Frau.

Stendhal?

Öer junge Herr.

Die Psychologie de Tamour,
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Die junge Frau.

Nein, warum fragst du midi?

Der junge Herr.

Da kommt eine Gesdildite drin vor, die sehr

bezeidinend ist.

Die junge Frau.

Was ist das für eine Gesdiidite?

Der junge Herr.

Da ist eine ganze Gesellsdiaft von Kavallerie-

offizieren zusammen —

'

Die junge Frau.

So.

Der junge Herr.

Und die erzählen von ihren Liebesabenteuern.

Und jeder beriditet, daß ihm bei der Frau, die

er am meisten, weißt du, am leidensdiaftlidisten

geliebt hat .... daß ihn die, daß er die — also

kurz und gut, daß es jedem bei dieser Frau so

gegangen ist, wie jetzt mir.
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Die junge Frau.

Ja.

Der junge Herr.

Das ist sehr diarakteristisdi.

Die junge Frau.

Ja.

Der junge Herr.

Es ist nodi nidit aus. Ein einziger behauptet

.... es sei ihm in seinem ganzen Leben nocb

nicfit passiert, aber, setzt Stendhal hinzu —
das war ein berüditigter Bramarbas.

Die junge Frau.

So. --

Der junge Herr.

Und dodi verstimmt es einen, das ist das

Dumme, so gleidigültig es eigentlich ist.

Die junge Frau.

Freilidi, Überhaupt weißt du .... du hast

mir ja versprodien, brav zu sein.
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Der junge Herr.

Geh', nidit ladien, das bessert die Sadie

nidit.

Die junge Frau.

Aber nein, idi ladie ja nidit. Das von Sten*

dhal ist wirklidi interessant, Idi habe immer

gedadit, daß nur bei älteren , . . oder bei

sehr .... weißt du, bei Leuten, die viel gelebt

haben ....

Der junge Herr.

Was fällt dir ein. Das hat damit gar nidits

zu tun. Idi habe übrigens die hübsdieste Ge«

sdiidite aus dem Stendhal ganz vergessen.

Da ist einer von den Kavallerieoffizieren,

der erzählt sogar, daß er drei Nädite oder

gar sedis . , . , idi weiß nidit mehr, mit der

Frau zusammen war, die er durdi Wodien

hindurdi verlangt hat ^ desiree — verstehst

du — und sie haben alle diese Nädite hindurdi

nidits getan als vor Glück geweint beide

Die junge Frau.

Beide?
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Der junge Herr.

Ja. Wundert didi das? Idi find' das so begreif*

lidi — gerade wenn man sidi liebt.

Die junge Frau.

Aber es gibt gewiß viele, die nidit weinen.

Der junge Herr <nervös>.

Gewiß .... das ist ja audi ein exceptioneller

Fall.

Die junge Frau.

Ah ^ idi dadite, Stendhal sagte, alle Ka*

vallerieoffiziere weinen bei dieser Gelegen«

heit.

Der junge Herr.

Siehst du, jetzt madist du didi dodi lustig.

Die junge Frau.

Aber was fällt dir ein ! Sei dodi nidit kindisdi,

Alfred!

Der junge Herr.

Es madit nun einmal nervös , , , . Dabei

habe idi die Empfindung, daß du ununter*
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brodien daran denkst. Das geniert midi erst

redit.

Die junge Frau.

Idi denke absolut nidit daran.

Der junge Herr.

O ja. Wenn idi nur überzeugt wäre, daß du

midi liebst.

Die junge Frau.

Verlangst du nodi mehr Beweise?

Der junge Herr.

Siehst du , , . immer madist du didi lustig.

Die junge Frau.

Wieso denn? Komm', gib mir dein süßes

Kopferl.

Der junge Herr.

Adi, das tut wohl.

Die junge Frau.

Hast du midi lieb?
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Der junge Herr.

Oh, ich bin ja so glücklich

.

Die junge Frau.

Aber du braudist nicht aucii nodi zu weinen.

DerjungeHerr (siA von ihr entfernend, höchst irritiert).

Wieder, wieder, Idi hab dich ja so ge*

beten ....

Die junge Frau.

Wenn ich dir sage, daß du nicht weinen

sollst . . .

Der junge Herr.

Du hast gesagt: Auch nocii zu weinen.

Die junge Frau.

Du bist nervös, mein Schatz.

Der junge Herr.

Das weiß icfi.

Die junge Frau.

Aber du sollst es nicht sein. Es ist mir sogar
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Heb, daß es . . . daß wir sozusagen als gute

Kameraden . . .

Der junge Herr.

Sdion wieder fängst du an.

Die junge Frau.

Erinnerst du didi denn nidit! Das war

eines unserer ersten Gesprädie. Gute Kame-

raden haben wir sein wollen,- nidits weiter.

Oh, das war sdiön das war bei meiner

Sdiwester, im Jänner auf dem großen Ball,

während der Quadrille .... Um Gottes*

willen, idi sollte |a längst fort sein ....
meine Sdiwester erwartet midi ja — was

werd' idi ihr denn sagen Adieu,

Alfred ^

Der junge Herr.

Emma — ! so willst du midi verlassen!

Die junge Frau.

Ja —' so! —

Der junge Herr.

Nodi fünf Minuten ....
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Die junge Frau.

Gut. Noch fünf Minuten. Aber du mußt mir

verspredien .... didi nicht zu rühren? ... Ja?

... Ich will dir noch einen Kuß zum Abschied

geben Pst ... . ruhig .... nicht rühren,

hab' idi gesagt, sonst steh' idi gleidi auf, du mein

süßer , , , süßer . . .

Der junge Herr.

Emma , , . , meine ange

Die junge Frau.

Mein Alfred —'

Der junge Herr.

Ah, bei dir ist der Himmel.

Die junge Frau.

Aber jetzt muß ich wirklich fort.

Der junge Herr.

Ach, laß deine Schwester warten.

Die junge Frau.

Nach Haus muß idi. Für meine Schwester
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ist's längst zu spät. Wie viel Uhr ist es denn

eigentlidi?

Der junge Herr.

Ja, wie soll ich das eruieren?

Die junge Frau.

Du mußt eben auf die Uhr sehen.

Der junge Herr.

Meine Uhr ist in meinem Gilet.

Die junge Frau.

So hol' sie.

Der junge Herr (steht mit einem mäditigen Rudt auf).

Adit.

Die junge Frau <erhebt siA rasdi).

Um Gotteswillen .... Rasdi, Alfred, gib mir

meine Strümpfe, Was soll idi denn nur sagen?

Zu Hause wird man sidier sdion auf midi

warten . . , adit Uhr . , , .

Der junge Herr.

Wann seh' idi didi denn wieder?
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Die Junge Frau.

Nie.

Der junge Herr.

Emma! Hast du micfi denn nidit mehr lieb?

Die junge Frau.

Eben darum. Gib mir meine Sdiuhe.

Der junge Herr.

Niemals wieder? Hier sind die Sdiuhe.

Die junge Frau.

In meinem Sadi ist ein Sdiuhknöpfler, Idi bitt'

didi, rasdi ....

Der junge Herr.

Hier ist der Knöpfler,

Die junge Frau.

Alfred, das kann uns beide den Hals kosten.

Der junge Herr (höchst unangenehm berührt).

Wieso?
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Die junge Frau.

Ja, was soll ich denn sagen, wenn er midi fragt:

Woher kommst du?

Der junge Herr.

Von der Sdiwester.

Die junge Frau.

Ja, wenn idi lügen könnte.

Der junge Herr.

Na, du mußt es eben tun.

Die junge Frau.

Alles für so einen Mensdien. Adi, komm her

. . , , laß didi nodi einmal küssen, (Sie umarmt ihn.)

^ Und jetzt — — laß midi allein, geh' ins

andere Zimmer. Idi kann midi nidit anziehen,

wenn du dabei bist.

Der junge Herr <geht in den Salon, \70 er siA an-

kleidet. Er ißt etw^as von der Bäckerei, trinkt ein Glas

Kognak).

Die junge Frau (ruft nadi einer Weile).

Alfred!
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Der junge Herr.

Mein Sdiatz.

Die junge Frau.

Es ist dodi besser, daß wir nidit geweint ha-

ben.

Der junge Herr (nirfit ohne Stolz läAelnd).

Wie kann man so frivol reden? —

Die junge Frau.

Wie wird das jetzt nur sein ^ wenn wir uns

zufällig wieder einmal in Gesellsdiaft begeg-

nen?

Der junge Herr.

Zufällig — einmal .... Du bist ja morgen

sidier audi bei Lobheimers?

Die junge Frau.

Ja. Du audi?

Der junge Herr.

Freilidi, Darf idi didi um den Kotillion bitten?
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Die junge Frau.

O, idi werde nicht hinkommen. Was glaubst

du denn? — Idi würde ja . . . <sie tritt völlig an«

gekleidet in den Salon, nimmt eine Sdiokoladebäckerei)

in die Erde sinken.

Der junge Herr.

Also morgen bei Lobheimer, das ist sdiön.

Die junge Frau.

Nein, nein , . . . idi sage ab,- bestimmt —

Der junge Herr.

Also übermorgen .... hier.

Die junge Frau.

Was fällt dir ein?

Der junge Herr.

Um sedis ....

Die junge Frau.

Hier an der Edie stehen Wagen, nidit

wahr? -—

Der junge Herr.

Ja, so viel du willst. Also übermorgen hier,
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um seAs, So sag' dodi ja, mein geliebter

Sdiatz.

Die junge Frau.

.... Das bespredien wir morgen beim Ko-

tillion.

Der junge Herr <umarmt sie).

Mein Engel.

Die junge Frau.

Nidit wieder meine Frisur ruinieren.

Der junge Herr.

Also morgen bei Lobheimers und übermorgen

in meinen Armen.

Die junge Frau.

Leb wohl ....

Der junge Herr <pIötzHdi wieder besorgt).

Und was wirst du — ihm heut sagen? —

-

Die junge Frau.

Frag' nidit .... frag' nidit .... es ist zu

sdiredilidi. — Warum hab' idi didi so lieb!

85



— Adieu. — "Wenn lA wieder Mensdien auf

der Stiege begegne, trifft midi der Sdilag. —
Pah! --

Der junge Herr <küßt ihr noA einmal die Hand),

Die junge Frau <geht>.

Der junge Herr <bleibt allein zurüde. Dann setzt

er sidi auf den Divan, Er lädielt vor sidi hin und sagt zu

sidi selbst).

Also jetzt haS' idi ein Verhältnis mit einer an*

ständigen Frau.
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DIE JUNGE FRAU UND
DER EHEMANN





Ein behaglidies Sdilafgemadi,

Es ist halb elf Uhr Nachts. Die Frau liegt zu Bette und

liest. Der Gatte tritt eben, im Schlafrodc, ins Zimmer,

Die junge Prau (ohne aufzuschauen).

Du arbeitest nidit mehr?

Der Gatte.

Nein. Ich bin zu müde. Und außerdem . . .

Die junge Frau.

Nun?-

Der Gatte.

Icfi hab' midi an meinem SAreibtisdi plötzlidi

so einsam gefühlt. Idi habe Sehnsudit nadi

dir bekommen.

Die junge Frau {schaut auf),

Wirklidi?
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Der Gatte <setzt sich zu ihr aufs Bett).

Lies heute nicfit mehr. Du wirst dir die Augen

verderben.

Die junge Frau (schlägt das Buch zu).

Was hast du denn?

Der Gatte.

Nichts, mein Kind. Verliebt bin ich in didi!

Das weißt du ja!

Die junge Frau.

Man könnte es mandimal fast vergessen.

Der Gatte.

Man muß es sogar manchmal vergessen.

Die junge Frau.

Warum?

Der Gatte.

Weil die Ehe sonst etwas unvollkommenes

wäre, Sie würde .... wie soll ich nur

sagen .... sie würde ihre Heiligkeit ver*

lieren,
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Die junge Frau.

Oh ...

.

Der Gatte.

Glaube mir -' es ist so ... . Hätten wir in

den fünf Jahren, die wir jetzt miteinander ver*

heiratet sind, nidit mandimal vergessen, daß

wir ineinander verliebt sind — wir wären es

wohl gar nidit mehr.

Die junge Frau.

Das ist mir zu hodi.

Der Gatte.

Die Sadie ist einfaA die: wir haben vielleidit

sdion zehn oder zwölf Liebsdiaften mitein^

ander gehabt Kommt es dir nidit audi

so vor?

Die junge Frau.

lA hab' nidit gezählt! —

Der Gatte.

Hätten wir gleidi die erste bis zum Ende

durdigekostet, hätte idi midi von Anfang

an meiner Leidensdiaft für didi willenlos hin-
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gegeben, es wäre uns gegangen wie den Mil*

lionen von anderen Liebespaaren. Wir wären

fertig miteinander.

Die junge Frau.

Ah .... so meinst du das?

Der Gatte.

Glaube mir — Emma — in den ersten Tagen

unserer Ehe hatte idi Angst, daß es so kommen

würde.

Die junge Frau.

Idi audi.

Der Gatte.

Siehst du? Hab' idi nidit redit gehabt? Dar-

um ist es gut, immer wieder für einige Zeit

nur in guter Feundsdiaft miteinander hinzu-:»

leben.

Die junge Frau.

Adi so.

Der Gatte.

Und so kommt es, daß wir immer wieder
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neue Flitterwodien miteinander durchleben

können, da idi es nie drauf ankommen lasse,

die Flitterwodien ....

Die junge Frau.

Zu Monaten auszudehnen.

Der Gatte.

Riditig.

Die junge Frau.

Und jetzt sdieint also wieder eine

Freundsdiaftsperiode abgelaufen zu sein ^?

Der Gatte <sie zärtliA an sidi drüdtend).

Es dürfte so sein.

Die junge Frau.

Wenn es aber , . , , bei mir anders wäre.

Der Gatte.

Es ist bei dir nidit anders. Du bist ja das

klügste und entzückendste Wesen, das es gibt.

Ich bin sehr glüciilich, daß ich dich gefunden

habe,
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Die junge Frau.

Das ist aber nett, wie du den Hof madien

kannst '- von Zeit zu Zeit.

Der Gatte <hat sich auch zu Bett begeben).

Für einen Mann, der sicii ein bißcfien in der

Welt umgesehen hat — geh', leg den Kopf

an meine Sdiulter — , der sidi in der Welt

umgesehen hat, bedeutet die Ehe elgentlidi

etwas viel geheimnisvolleres als für eudi junge

Mädciien aus guter Familie. Ihr tretet uns rein

und .... wenigstens bis zu einem gewissen

Grad unwissend entgegen, und darum habt ihr

eigentlidi einen viel klareren Blidi für das Wesen

der Liebe als wir.

Die junge Frau (lachend).

Oh!

Der Gatte.

Gewiß. Denn wir sind ganz verwirrt und

unsidier geworden durdi die vielfacfien Er-

lebnisse, die wir notgedrungen vor der

Ehe durdizumadien haben. Ihr hört ja
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viel und wißt zu viel und lest ja wohl eigent-

lidi audi zu viel, aber einen rediten Begriff von

dem, was wir Männer in der Tat erleben,

habt ihr ja dodi nidit. Uns wird das, was

man so gemeinhin die Liebe nennt, redit

gründlidi widerwärtig gemadit,- denn was sind

das sdiließlidi für Gesdiöpfe, auf die wir an-

gewiesen sind!

Die junge Frau.

Ja, was sind das für Gesdiöpfe?

Der Gatte (küßt sie auf die Stirn),

Sei froh, mein Kind, daß du nie einen Einblick

in diese Verhältnisse erhalten hast. Es sind

übrigens meist redit bedauernswerte Wesen —
werfen wir keinen Stein auf sie.

Die junge Frau.

Bitt' didi '— dieses Mitleid — Das kommt mir

da gar nidit redit angebradit vor.

Der Gatte (mit sdiSner Milde),

Sie verdienen es, Ihr, die ihr junge MädAen

aus guter Familie wart, die ruhig unter Obhut

euerer Eltern auf den Ehrenmann warten
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konntet/ der euch zur Ehe begehrt/ — ihr

kennt ja das Elend nidit, das die meisten von

diesen armen Gesdiöpfen der Sünde in die

Arme treibt.

Die junge Frau.

So verkaufen sidi denn alle?

Der Gatte.

Das mödite idi nidit sagen, Idi mein' ja audi

nidit nur das materielle Elend, Aber es gibt

audi — idi mödite sagen — ein sittlidies

Elend/ eine mangelhafte Auffassung für das,

was erlaubt, und insbesondere für das, was

edel ist.

Die junge Frau.

Aber warum sind sie zu bedauern? — Denen

geht's ja ganz gut?

Der Gatte.

Du hast sonderbare Ansiditen, mein Kind, Du
darfst nidit vergessen, daß soldie Wesen von

Natur aus bestimmt sind, immer tiefer und

tiefer zu fallen. Da gibt es kein Auf-

halten.
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Die junge Prau <sicfa an ihn scfimiegend).

Offenbar fällt es sich ganz angenehm.

Der Gatte (peinlidi berührt).

Wie kannst du so reden, Emma, Idi denke

dodi, daß es gerade für eudi, anständige Frauen,

nidits Widerwärtigeres geben kann, als alle die-

jenigen, die es nidit sind.

Die junge Frau.

Freilidi, Karl, freilidi. Ich hab's ja audi nur so

gesagt. Geh', erzähl' weiter. Es ist so nett, wenn

du so red'st. Erzähl' mir 'was.

Der Gatte.

Was denn? '—

Die junge Frau.

Nun, — von diesen Gesdiöpfen.

Der Gatte.

Was fällt dir denn ein?

Die junge Frau.

Sdiau, idi hab' didi sdion früher, weißt du,

ganz im Anfang hab' idi didi immer gebe-
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ten, du sollst mir aus deiner Jugend 'was er«

zählen.

Der Gatte.

Warum interessiert didi denn das?

Die junge Frau.

Bist du denn nidit mein Mann? Und ist das

nidit geradezu eine Ungereditigkeit, daß idi von

deiner Vergangenheit eigentlidi gar nidits

weiß? —

Der Gatte.

Du wirst midi dodi nidit für so gesdimadlos

halten, daß idi —' Genug, Emma das

ist ja wie eine Entweihung,

Die junge Frau.

Und dodi hast du , . . , wer weiß wie viel

andere Frauen gerade so in den Armen ge-

halten, wie jetzt midi.

Der Gatte.

Sag' dodi nidit »Frauen«, Frau bist du.
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Die junge Frau.

Aber eine Frage mußt du mir beantworten

. . . sonst . , . , sonst .... ist's nichts mit den

Flitterwodien.

Der Gatte.

Du hast eine Art, zu reden . , . , denk' dodi,

daß du Mutter bist , . , , daß unser Mäderl

da drin liegt . . .

Die junge Frau <an ihn sieb schmiegend).

Aber idi mödit' audi einen Buben.

Der Gatte.

Emma!

Die junge Frau.

Geh', sei nidit so . . . freilidi bin idi deine

Frau .... aber idi mödite audi ein bissei ....

deine Geliebte sein.

Der Gatte.

Möditest du? ...

.

Die junge Frau.

Also — zuerst meine Frage.
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Der Gatte <gefügig>.

Nun?

Die junge Frau.

War .... eine verheiratete Frau '— unter

ihnen?

Der Gatte.

Wieso? — wie meinst du das?

Die junge Frau.

Du weißt schon.

Der Gatte (leictt beunruhigt).

Wie kommst du auf diese Frage?

Die junge Frau.

Idi mödite wissen, ob es , , , . das heißt —
es gibt soldie Frauen . . . , das weiß idi. Aber

ob du , , .

Der Gatte <ernst>.

Kennst du eine soldie Frau?.

Die junge Frau.

Ja, idi weiß das selber nidit.
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Der Gatte.

Ist unter deinen Freundinnen vielleidit eine soldie

Frau?

Die junge Frau.

Ja wie kann idi das mit Bestimmtheit behaupten

— oder verneinen?

Der Gatte.

Hat dir vielleidit einmal eine deiner Freun=

dinnen , . , , Man spridit über gar mandies,

wenn man so — die Frauen unter sidi — hat

dir eine gestanden — ?

Die junge Frau <unsidier>.

Nein,

Der Gatte.

Hast du bei irgend einer deiner Freundinnen den

Verdadit, daß sie ... .

Die junge Frau.

Verdadit oh Verdacht.

Der Gatte.

Es sdieint.
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Die junge Frau.

Gewiß nicht Karl, sidier nicht. Wenn idi

mir's so überlege ^ ich trau' es doch keiner

zu.

Der Gatte.

Keiner?

Die junge Frau.

Von meinen Freundinnen keiner.

Der Gatte.

Versprich mir etwas, Emma,

Die junge Frau.

Nun.

Der Gatte.

Daß du nie mit einer Frau verkehren wirst,

bei der du auch den leisesten Verdacht hast,

daß sie kein ganz tadelloses Leben

führt.

Die junge Frau.

Das muß ich dir erst versprechen?
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Der Gatte.

Ich weiß ja, daß du den Verkehr mit solchen

Frauen nicht suchen wirst. Aber der Zufall

könnte es fügen, daß du ]a, es ist so^

gar sehr häufig, daß gerade solche Frauen, deren

Ruf nicht der beste ist, die Gesellsdiaft von

anständigen Frauen suchen, teils um sich ein

Relief zu geben, teils aus einem gewissen ....

wie soll ich sagen .... aus einem gewissen

Heimweh nach der Tugend,

Die junge Frau.

So.

Der Gatte.

Ja. Ich glaube, daß das sehr richtig ist,

was ich da gesagt habe. Heimweh nach der

Tugend. Denn, daß diese Frauen alle eigent^

lidi sehr unglücklich sind, das kannst du mir

glauben.

Die junge Frau.

Warum?

Der Gatte.

Du fragst, Emma? — Wie kannst du denn
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nur fragen? — Stell' dir doch vor, was

diese Frauen für eine Existenz führen!

Voll Lüge, Tücke, Gemeinheit und voll Ge-

fahren.

Die junge Frau.

Ja freilidi. Da hast du sdion redit.

Der Gatte.

Wahrhaftig — sie bezahlen das bißdien Glück

.... das bißchen ....

Die junge Frau.

Vergnügen.

Der Gatte.

Warum Vergnügen? Wie kommst du darauf,

das Vergnügen zu nennen?

Die junge Frau.

Nun, — etwas muß es doch sein — ! Sonst

täten sie's ja nicht.

Der Gatte.

Nichts ist es ... . ein Rausch,
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Die Junge Frau <na(f)denkli(li>.

Ein Rausdi.

Der Gatte.

Nein, es ist niAt einmal ein Rausch, Wie

immer — teuer bezahlt, das ist gewiß!

Die junge Frau.

Also .... du hast das einmal mitgemadit —

-

nidit wahr?

Der Gatte.

Ja, Emma. —- Es ist meine traurigste Er^^

innerung.

Die junge Frau.

Wer ist's? Sag'! Kenn' idi sie?

Der Gatte.

Was fällt dir denn ein?

Die junge Frau.

st's lange her? War es sehr lang, bevor du

midi geheiratet hast?

Der Gatte.

Frag' nidit. Idi bitt' didi, frag' nidit.
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Die junge Frau.

Aber Karl!

Der Gatte.

Sie ist tot.

Die junge Frau.

Im Ernst?

Der Gatte.

Ja .... es klingt fast lädierlidi, aber idi habe

die Empfindung, daß alle diese Frauen jung

sterben.

Die junge Frau.

Hast du sie sehr geliebt?

Der Gatte.

Lügnerinnen liebt man nidit.

Die junge Frau.

Also warum ....

Der Gatte.

Ein Rausdi ....
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Die Junge Frau.

Also dodil

Der Gatte.

Spricfi nidit mehr davon, idi bitt' didi. Alles

das ist lang vorbei. Geliebt hab' idi nur eine

— das bist du. Man liebt nur, wo Reinheit

und Wahrheit ist.

Die junge Frau.

Karl!

Der Gatte.

Oh, wie sidier, wie wohl fühlt man sidi in

soldien Armen. Warum hab' idi didi nidit

sdion als Kind gekannt? Idi glaube, dann hätt'

idi andere Frauen überhaupt nidit angesehen.

Die junge Frau.

Karl!

Der Gatte.

Und sdiön bist du! . . . , schön! , . , . Oh
komm' . , , . <Er löscfit das Lidit aus,)
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Die junge Frau.

Weißt du, woran idi heute denken muß?

Der Gatte.

Woran, mein Sdiatz?

Die junge Frau.

An .... an .... an Venedig.

Der Gatte.

Die erste Nadit ....

Die junge Frau.

Ja .... so ... .

Der Gatte.

Was denn —1 So sag's dodi!

Die junge Frau.

So lieb hast du midi heut'.

Der Gatte.

Ja, so lieb.

Die junge Frau.

Ah .... Wenn du immer ....
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Der Gatte <in ihren Armen).

Wie?

Die junge Frau.

Mein Karl!

Der Gatte.

Was meintest du? Wenn ich immer . . .?

Die junge Frau.

Nun ja.

Der Gatte.

Nun, was war' denn, wenn idx immer . . .

Die junge Frau.

Dann wüßt' idi eben immer, daß du midi

lieb hast.

Der Gatte.

Ja. Du mußt es aber audi so wissen. Man
ist nidit immer der liebende Mann, man muß

audi zuweilen hinaus ins feindlidie Leben,

muß kämpfen und streben! Das vergiß nie,

mein Kind! Alles hat seine Zeit in der

Ehe — das ist eben das Sdiöne, Es gibt

109



nidit viele, die sidi noA nach fünf Jahren

an — ihr Venedig erinnern.

Die junge Frau.

Freilidi!

Der Gatte.

Und jetzt .... gute Nadit, mein Kind.

Die junge Frau.

Gute Nadit!
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DER GATTE UND
DAS SÜSSE MÄDEL





Ein Kabinett particulier im Riedhof. Behaglidie, mäßige

Eleganz. Der Gasofen brennt. —
Der Gatte. Das süße Mädel.

Auf dem Tisdi sind die Reste einer Mahlzeit zu sehen,-

Oberssdiaumbaisers, Obst, Käse. In den "Weingläsern ein

ungarisrfier weißer Wein.

Der Gatte (raudit eine Havannazigarre, er lehnt in

der Edce des Divans).

Das süße Mädel (sitzt neben ihm auf dem Sessel und

löffelt aus einem Baiser den Oberssdiaum heraus, den sie

mit Behagen sdilürft).

Der Gatte.

Sdimeckt's?

Das süße Mädel <läßt sict niAt stören).

Oh!

Der Gatte.

Willst du nodi eins?
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Das süße Mädcl.

Nein, idi hab' so sdion zu viel gegessen.

Der Gatte.

Du hast keinen Wein mehr. <Er sdienkt ein.)

Das süße Mädel.

Nein .... aber sdiaun' S', ich laß ihn ja eh

stehen.

Der Gatte.

Sdion wieder sagst du Sie,

Das süße Mädel.

So? -^ Ja wissen S', man gewöhnt sidi halt so

sdiwer.

Der Gatte.

Weißt du.

Das süße Mädel.

Was denn?

Der Gatte.

Weißt du, sollst du sagen, nidit wissen S'. '—

Komm setz' didi zu mir,
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Das süße Mädel.

Gleidi .... bin noch nidit fertig.

Der Gatte (steht auf, stellt sidi hinter den Sessel und

umarmt daß süße Mädel, indem er ihren Kopf zu sidi

wendet).

Das süße Mädel.

Na, was ist denn?

Der Gatte.

Einen Kuß mödit' idi haben.

Das süße Mädel <gibt ihm einen Kuß).

Sie sind .... oh pardon, du bist ein kedter

Mensdi,

Der Gatte.

Jetzt fällt dir das ein?

Das süße Mädel.

Ah nein, eingefallen ist es mir sdion

früher .... sdion auf der Gassen, — Sie

müssen —

Der Gatte.

Du mußt.
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Das süße Mädcl.

Du mußt dir eigentlich was schönes von mir

denken.

Der Gatte.

Warum denn?

Das süße Mädel.

Daß idi gleich so mit Ihnen ins cfiambre separee

gegangen bin.

Der Gatte.

Na, gleich kann man doch nicht sagen.

Das süße Mädel.

Aber Sie können halt so schön bitten.

Der Gatte.

Findest du?

Das süße Mädel.

Und schließlich, was ist denn dabei?

Der Gatte.

Freilich.
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Das süße Mädel.

Oh man spazieren geht oder —

'

Der Gatte.

Zum spazieren gehen ist es audi viel zu kalt.

Das süße Mädel.

Natürlidi ist zu kalt gewesen.

Der Gatte.

Aber da ist es angenehm warm,- was? <Er hat

sidi wieder niedergesetzt, umsdilingt das süße Mädel und

zieht sie an seine Seite,)

Das süße Mädel (sdiwadi).

Na,

Der Gatte.

Jetzt sag' einmal .... Du hast midi sAon

früher bemerkt gehabt, was?

Das süße Mädel,

Natürlidi, Sdion in der Singerstraßen.

Der Gatte.

Nidit heut, mein' idi. Audi vorgestern und
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vorvorgestern, wie idi dir nadigegangen

bin.

Das süße Mädcl.

Mir geh'n gar viele nadi.

Der Gatte.

Das kann idi mir denken. Aber ob du midi

bemerkt hast.

Das süße Mädel.

Wissen S' . , . . ah . . . . weißt, was mir neulidi

passiert ist? Da ist mir der Mann von meiner

Kusine nadig'stiegen in der Dunkeln und hat

midi nidit 'kennt.

Der Gatte.

Hat er didi angesprodien?

Das süße Mädel.

Aber was glaubst denn? Meinst, es ist jeder

so kedi wie du?

Der Gatte.

Aber es kommt dodi vor.

Das süße Mädel.

Natürlidi kommt's vor.
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Der Gatte.

Na, was machst du da?

Das süße Mädel.

Na, nidits — Keine Antwort geb' idi halt.

Der Gatte.

Hm .... mir hast du aber eine Antwort ge^

gehen.

Das süße Mädel.

Na sind S' vielleidit bös'?

Der Gatte (küßt sie heftig).

Deine Lippen sdimed^en nadi dem Obers=

sdiaum.

Das süße Mädel.

Oh, die sind von Natur aus süß.

Der Gatte.

Das haben dir sdion viele gesagt?

Das süße Mädel.

Viele!! Was du dir wieder einbildest!
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Der Gatte.

Na, sei einmal ehrlidi. Wie viele haben den

Mund da sdion geküßt?

Das süße Mädel.

Was fragst midi denn? Du mödit'st mir's ja

dodi nidit glauben, wenn idi dir's sag'!

Der Gatte.

Warum denn nidit?

Das süße Mädel.

Rat' einmal.

Der Gatte.

Na, sagen wir, ^ aber du darfst nidit bös'

sein?

Das süße Mädel.

Warum sollt' idi denn bös' sein?

Der Gatte.

Also idi sdiätze .... zwanzig.

Das süße Mädel <sidi von ihm losmaAend).

Na — warum nidit gleidi liundert?
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Der Gatte.

Ja, ich hab' eben geraten.

Das süße Mädel.

Da hast du aber nidit gut geraten.

Der Gatte.

Also zehn.

Das süße Mädel (beleidigt).

Freilidi. Eine, die sidi auf der Gassen an=^

reden läßt und gleidi mitgeht ins diambreseparee!

Der Gatte.

Sei dodi nidit so kindisdi. Ob man auf der

Straßen herumläuft oder in einem Zimmer

sitzt , , , . Wir sind dodi da in einem Gast*

haus. Jeden Moment kann der Kellner herein^

kommen — da ist dodi wirkHdi gar nidits

dran , , , ,

Das süße Mädel.

Das hab' idi mir eben audi gedadit.

Der Gatte.

Warst du sdion einmal in einem diambre

separee?
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Das süße Mädel.

Also, wenn id\ die Wahrheit sagen soll: ja.

Der Gatte.

Siehst du, das g'fallt mir, daß du dodi wenige

stens aufriditig bist.

Das süße Mädel.

Aber nidit so — wie du dir's wieder denkst.

Mit einer Freundin und ihrem Bräutigam bin

idi im diambre separee gewesen, heuer im

Fasdiing einmal.

Der Gatte.

Es war' ja audi kein Malheur, wenn du einmal

^ mit deinem Geliebten '—

Das süße Mädel.

Natürlidi wär's kein Malheur, Aber idi hab'

kein Geliebten.

Der Gatte.

Na, geh'.

Das süße Mädel.

Meiner Seel', idi hab' keinen,
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Der Gatte.

Aber du wirst mir dodi nidit einreden wollen,

daß idi

Das süße Mädcl.

Was denn? , , . , Idi hab' halt keinen — sdion

seit mehr als einem halben Jahr,

Der Gatte.

Ah so ... . Aber vorher? Wer war's denn?

Das süße Mädel.

Was sind S' denn gar so neugierig?

Der Gatte.

Idi bin neugierig, weil idi didi lieb hab',

Uas süße Mädel.

Is wahr?

Der Gatte.

Freilidi, Das mußt du dodi merken. Erzähl

mir also, (Drückt sie fest an sidi,)

Das süße Mädel.

Was soll idi dir denn erzählen?
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Der Gatte.

So laß dich dodi nidit so lang bitten. Wer's

gewesen ist^. mödit ich wissen.

Das süße Mädel <IaAend>,

Na ein Mann halt.

Der Gatte.

Also — also — wer war's?

Das süße Mädel.

Ein bissei ähnlich hat er dir gesehen.

Der Gatte.

So.

Das süße Mädel.

Wenn du ihm nicht so ähnHch schauen

tät'st —

Der Gatte.

Was war' dann?

Das süße Mädel.

Na also frag' nicht, wennst schon siehst,

daß ... .
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Der Gatte <versteht>.

Also darum hast du didi von mir anreden

lassen.

Das süße Mädel.

Na also ja.

Der Gatte.

Jetzt weiß idi wirklidi nidit, soll idi midi freuen

oder soll idi midi ärgern.

Das süße Mädel.

Na, idi an deiner Stell' tat' midi freuen.

Der Gatte.

Na ja.

Das süße Mädel.

Und audi im Reden erinnerst du midi so an

ihn .... und wie du einen ansdiaust ....

Der Gatte.

Was ist er denn gewesen?

Das süße Mädel.

Nein, die Augen —
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Der Gatte.

Wie hat er denn geheißen?

Das süße Mädel.

Nein, sdiau midi nidit so an, idi bitt' didi.

Der Gatte (umfängt sie. Langer, heißer Kuß>,

Das süße Mädel (sdiüttelt sidi, will aufstehen).

Der Gatte.

Warum gehst du fort von mir?

Das süße Mädel.

Es wird Zeit zum Z'haus'geh'n,

Der Gatte.

Später,

Das süße Mädel.

Nein, idi muß wirklidi sdion 2uhaus' gehen.

Was glaubst denn, was die Mutter sagen

wird.

Der Gatte.

Du wohnst bei deiner Mutter?
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Das süße Mädel.

Natürlidi wohn' idi bei meiner Mutter, Was
hast denn geglaubt?

Der Gatte.

So — bei der Mutter, Wohnst du allein mit

ihr?

Das süße Mädel.

Ja freilidi allein! Fünf sind wir! Zwei Buben

und nodi zwei Mädeln,

Der Gatte.

So setz' didi dodi nidit so weit fort von mir.

Bist du die älteste?

Das süße Mädel.

Nein, idi bin die zweite. Zuerst kommt die

Kathi/ die ist im G'sdiäft, in einer Blumen-

handlung, dann komm' idi.

Der Gatte.

Wo bist du?

Das süße Mädel.

Na idi bin z'haus'.
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Der Gatte.

Immer?

Das süße Mädel.

Es muß dodi eine z'haus sein.

Der Gatte.

Freilidi, Ja, '^ und was sagst du denn eigent«

lidi deiner Mutter, wenn du ^ so spät nadi

Haus' kommst?

Das süße Mädel.

Das ist ja so eine Seltenheit,

Der Gatte.

Also heut zum Beispiel. Deine Mutter fragt

didi dodi?

Das süße Mädel.

Natürlidi fragtV midi. Da kann idi Ohadit

geben so viel idi will — wenn idi nadi Haus'

komm', wadit's' auf.

Der Gatte.

Also was sagst du ihr da?
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Das süße Mädcl.

Na, im Theater werd' ich halt gewesen sein.

Der Gatte.

Und glaubt sie das?

Das süße MädeL

Na, warum soll s' mir denn nidit glauben?

Idi geh' ja oft ins Theater, Erst am Sonn*

tag war idi in der Oper mit meiner Freundin

und ihrem Bräutigam und mein' älter'n

Bruder.

Der Gatte.

"Woher habt ihr denn da die Karten?

Das süße Mädel.

Aber, mein Bruder ist ja Friseur!

Der Gatte.

Ja, die Friseure ah, wahrsdieinlidi

Theaterfriseur.

Das süße Mädel.

Was fragst midi denn so aus?
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Der Gatte.

Es interessiert midi halt. Und was ist denn

der andere Bruder?

Das süße Mädel.

Der geht nodi in die Sdiul', Der will ein Lehrer

werden. Nein .... so 'was!

Der Gatte.

Und dann hast du nodi eine kleine Sdiwester?

Das süße Mädel.

Ja, die ist nodi ein Fratz, aber auf die muß

man sdion heut' so aufpassen. Hast du denn

eine Idee, wie die Mädeln in der Sdiule

verdorben werden! Was glaubst! Neulidi hab'

idi sie bei einem Rendezvous erwisdit.

Der Gatte.

Was?

Das süße Mädel.

Ja! mit einem Buben von der Sdiul' vis-ä-vis

ist sie abends um halber adit in der Strozzi^

gasse spazieren gegangen. So ein Fratz!
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Der Gatte.

Und, was hast du da gemadit?

Das süße Mädel.

Na, Sdiläg' hat s kriegt!

Der Gatte.

So streng bist du?

Das süße Mädel.

Na, wer soH's denn sein? Die ältere ist im

G'sdiäft, die Mutter tut nidits als raunzen,- —
kommt immer alles auf midi.

Der Gatte.

Herrgott, bist du lieb ! <Küßt sie und wird zärtlidier.)

Du erinnerst midi audi an wen.

Das süße Mädel.

So '— an wen denn?

Der Gatte.

An keine bestimmte , , , , an die Zeit ....

na, halt an meine Jugend, Geh, trink', mein

Kind!
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Das süße Mädcl.

Ja, wie alt bist du denn? .... Du . . . . ja . . .

idi weiß ja nidit einmal, wie du heißt.

Der Gatte.

Karl.

Das süße Mädel.

Ist's möglidi! Karl heißt du?

Der Gatte.

Er hat audi Karl geheißen?

Das süße Mädel.

Nein, das ist aber sdion das reine Wunder . , .

das ist ja — nein die Augen .... Das G'sdiau

.... <sdiüttelt den Kopf),

Der Gatte.

Und wer er war — hast du mir nodi immer

nidit gesagt.

Das süße Mädel.

Ein sdilediter Mensdi ist er gewesen —
das ist g'wiß, sonst hätt' er midi nidit sitzen

lassen.
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Der Gatte.

Hast ihn sehr gern g'habt?

Das süße Mädcl.

Freilidi hat' idi ihn gern g'habt?

Der Oatte.

Idi weiß, was er war, Leutnant.

Das süße Mädel.

Nein, bei Militär war er nicht, Sie haben

ihn nicht genommen. Sein Vater hat ein Haus

in der , , . , aber was brauchst du das zu

wissen?

Der Gatte <küßt sie).

Du hast eigentlidi graue Augen, anfangs hab'

ich gemeint sie sind schwarz.

Das süße Mädel.

Na sind s' dir vielleicht nicht sdion genug?

Der Gatte <küßt ihre Augen).

Das süße Mädel.

Nein, nein — das vertrag' ich schon gar
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niAt , . , , o bitt' didi — o Gott , , , , nein,

laß midi aufstehn nur für einen Moment —'

bitt' didi.

Der Gatte <imnier zärtltdier),

O nein.

Das süße Mädel.

Aber idi bitt' didi, Karl

Der Gatte.

Wie alt bist du? — aditzehn, was?

Das süße Mädef.

Neunzehn vorbei.

Der Gatte.

Neunzehn . , , , und idi —

Das süße Mädel.

Du bist dreißig ....

Der Gatte.

Und einige drüber. — Reden wir nidit

davon.
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Das süße Mädcl.

Er war audi sAon zweiunddreißig, wie ich ihn

kennen gelernt hab'.

Der Gatte.

Wie lang' ist das her?

Das süße Mädel.

Idi weiß nimmer .... Du, in dem Wein muß

'was drin gewesen sein.

Der Gatte.

Ja, warum denn?

Das süße Mädel.

Idi bin ganz .... weißt — mir dreht siA

alles.

Der Gatte.

So halt' didi fest an midi. So , . . , <Er drüdt

sie an sidi und wird immer zärtlidier, sie wehrt kaum ab.)

Idi werd' dir was sagen, mein Sdiatz, wir

könnten jetzt wirkHdi geh'n.

Das süße Mädel.

Ja , . , , nadi Haus.
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Der Gatte.

Nicht g'rad' nach Haus

Das süße Mädel.

Was meinst denn? . . . O nein, o nein . . .

idi geh' nirgends hin, was fallt dir denn ein ^

Der Gatte.

Also hör' mich nur an, mein Kind, das nächste

Mal, wenn wir uns treffen, weißt du, da richten

wir uns das so ein, daß . , . <Er ist zu Boden ge-

sunken, hat seinen Kopf in ihrem Schoß.) Das ist

angenehm, oh, das ist angenehm.

Das süße Mädel.

Was machst denn? <Sie küßt seine Haare.) Du in

dem Wein muß 'was drin gewesen sein — so

schläfrig .... du was g'sdbieht denn, wenn ich

nimmer aufstehn kann? Aber, aber, schau,

aber Karl .... und wenn wer hereinkommt

.... ich bitt' didi .... der Kellner.

Der Gatte.

Da ... . kommt sein Lebtag .... kein Kellner

.... herein ....
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Das süße Mädel (lehnt mit gesAIosscncn Augen in

der Divanedie).

Der Gatte <geht in dem kleinen Raum auf und ab,

nadidem er sidi eine Zigarette angezündet).

Längeres Sdiweigen.

Der Gatte <betraditet das süße Mädel lange, für sidi).

Wer weiß, was das eigentlidi für eine Person

ist — Donnerwetter .... So sdinell ....
War nidit sehr vorsiditig von mir ....
Hm ... .

Das süße Mädel (ohne die Augen zu öffnen).

In dem Wein muß 'was d'rin gewesen sein.

Der Gatte.

Ja warum denn?

Das süße Mädel.

Sonst ....

Der Gatte.

Warum sdiietst du denn alles auf den

Wein? ....
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Das süße Mädel.

Wo bist denn? Warum bist denn so weit?

Komm' dodi zu mir.

Der Gatte <zur ihr hin, setzt sich).

Das süße Mädel.

Jetzt sag' mir, ob du midi wirklidi gern hast.

Der Gatte.

Das weißt du dodi . , . , (Er unterSridit sicfi rasdi.)

Freilidi.

Das süße Mädel.

Weißt .... es ist dodi .... Geh', sag' mir

die Wahrheit, was war in dem Wein?

Der Gatte.

Ja, glaubst du idi bin ein .... idi bin ein Gift*

misdier?

Das süße Mädel,

Ja, sdiau, idi versteh's halt nidit. Idi bin

dodi nidit so ... . Wir kennen uns dodi

erst seit .... Du, idi bin nidit so ... .
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meiner Seel' und Gott, — wenn du das von

mir glauben tät'st —

Der Gatte.

Ja ^ was madist du dir denn da für Sorgen.

Idi glaub' gar nidits sdiledites von dir, Idi

glaub' halt, daß du midi lieb hast.

Das süße Mädel.

Ja ... .

Der Gatte.

Sdiließlidi, wenn zwei junge Leut' allein in

einem Zimmer sind, und naditmahlen und

trinlien Wein .... es braudit gar nidits

drin zu sein in dem Wein.

Das süße Mädel.

Idi hab's ja audi nur so g'sagt.

Der Gatte.

Ja warum denn?

Das süße Mädel (eher trotzig),

Idi hab' midi halt g'sdiämt.
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Der Gatte.

Das ist lädierlidi. Dazu liegt gar kein Grund

vor. Um so mehr als idi didi an deinen ersten

Geliebten erinnere.

Das süße Mädel.

Ja.

Der Gatte.

An den ersten.

Das süße Mädel.

Na ja ...

.

Der Gatte.

Jetzt mödit' es midi interessieren, wer die

anderen waren.

Das süße Mädel.

Niemand.

Der Gatte.

Das ist ja nidit wahr, das kann ja nidit wahr

sein.
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Das süße Mädel.

Geh', bitt' dich, sekier' midi nidit, —

Der Gatte.

Willst eine Zigarette?

Das süße Mädel.

Nein, idi dank' sdiön.

Der Gatte.

Weißt du, wie spät es ist?

Das süße Mädel.

Na?

Der Gatte.

Halb zwölf.

Das süße Mädel.

So!

Der Gatte.

Na .... und die Mutter? Die ist es gewöhnt,

was?
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Das süße Mädcl.

Willst midi wirklidi sdion z'haus sdiid^en?

Der Gatte.

Ja, du hast dodi früher selbst —

Das süße Mädel.

Geh', du bist aber wie ausgewediselt. Was
hab' idi dir denn getan?

Der Gatte.

Aber Kind, was hast du denn, was fällt dir

denn ein?

Das süße Mädel.

Und es ist nur dein G'sdiau gewesen, meiner

Seel', sonst hätt'st du lang , , , . haben midi

sdion viele gebeten, idi soll mit ihnen ins

diambre separee gehen.

Der Gatte.

Na, willst du ... . bald wieder mit mir hieher

.... oder audi wo anders >—

Das süße Mädel.

Weiß nidit.
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Der Gatte.

Was heißt das wieder: du weißt nidit.

Das süße Mädel.

Na, wenn du midi erst fragst?

Der Gatte.

Also wann? Idi mödit' didi nur vor allem

aufklären, daß idi nidit in Wien lebe. Idi

komm' nur von Zeit zu Zeit auf ein paar Tage

her.

Das süße Mädcl.

Ah geh', du bist kein Wiener?

Der Gatte.

Wiener bin idi sdion. Aber idi lebe jetzt in

der Nähe ....

Das süße Mädel.

Wo denn?

Der Gatte.

Adi Gott, das ist ja egal.

Das süße Mädel.

Na, fiirdit' didi nidit, idi komm' nidit hin.
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Der Gatte.

O Gott, wenn es dir Spaß madit, kannst du

audi hinkommen. Idi lebe in Graz.

Das süße Mädel.

Im Ernst?

Der Gatte.

Na ja, was wundert didi denn daran?

Das süße Mädel.

Du bist verheiratet, wie?

Der Gatte <h5dist erstaunt).

Ja, wie kommst du darauf?

Das süße Mädel.

Mir ist halt so vorgekommen.

Der Gatte.

Und das würde didi gar nidit genieren?

Das süße Mädel.

Na, lieber ist mir sdion, du bist ledig. ^
Aber du bist ja dodi verheiratet! —
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Der Gatte.

Ja, sag' mir nur, wie kommst du denn dar^^

auf?

Das süße Mädel.

Wenn einer sagt, er lebt nidit in Wien und

hat nidit immer Zeit —

Der Gatte.

Das ist dodi nidit so unwahrsdieinlidi.

Das süße Mädel.

Idi glaub's nidit.

Der Gatte.

Und da möditest du dir gar kein Gewissen

madien, daß du einen Ehemann zur Untreue

verführst?

Das süße Mädel.

Ah was, deine Frau madit's sidier nidit anders

als du.

Der Gatte <sehr empört).

Du, das verbitt' idi mir, Soldie Bemer*

kungen,
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Das süße Mädcl.

Du hast ja keine Frau, hab' idi geglaubt.

Der Gatte.

Ob ich eine hab' oder nicht ^ man macht keine

solche Bemerkungen,

<Er ist aufgestanden.)

Das süße Mädel.

Karl, na Karl, was ist denn? Bist bös'? Schau,

ich hab's ja wirklich nicht gewußt, daß du ver-

heiratet bist. Ich hab' ja nur so g'redt. Geh',

komm' und sei wieder gut.

Der Gatte <kommt naA ein paar Sekunden zu ihr).

Ihr seid wirklich sonderbare Geschöpfe,

ihr .... W^eiber, <Er wird wieder zärtlich an ihrer

Seite.)

Das süße Mädel.

Geh' nicht es ist auch schon so

spät. ^

Der Gatte.

Also jetzt hör' mir einmal zu. Reden wir
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einmal im Ernst miteinander, lA mödit' didi

wieder sehen, öfter wiedersehen.

Das süße Mädcl.

Is wahr?

Der Gatte.

Aber dazu ist notwendig .... also verlassen

muß idi midi auf didi können. Aufpassen kann

idi nidit auf didi.

Das süße Mädel.

Ah, idi pass' sdion selber auf midi auf.

Der Gatte.

Du bist .... na also, unerfahren kann man

ja nidit sagen — aber jung bist du ^ und —
die Männer sind im allgemeinen ein gewissen-

loses Volk.

Das süße Mädel.

O jeh!

Der Gatte.

Idi mein' das nidit nur in moralisdier Hin=

sidit, — Na, du verstehst midi sidier, —
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Das süße Mädel.

Ja, sag' mir, was glaubst du denn eigentlidi

von mir?

Der Gatte.

Also — wenn du midi lieb haben willst —
nur midi — so können wir's uns sdion ein-

riditen — wenn idi audi für gewöhnlidi

in Graz wohne. Da wo jeden Moment wer

hereinkommen kann, ist es ja dodi nidit das

redite.

Das süße Mädel (sctmiegt sidi an ihn).

Der Gatte.

Das nädiste Mal , . , werden wir wo anders

zusammen sein, ja?

Das süße Mädel.

Ja.

Der Gatte.

Wo wir ganz ungestört sind.

Das süße Mädel.

Ja.
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Dcf Gatte (umfängt sie heiß).

Das andere besprecfien wir im Nadihausfahren,

<Steht auf, öffnet die Tür.) Kellner .... die Redi-

nung!
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DAS SÜSSE MÄDEL UND
DER DICHTER





Ein kleines Zimmer, mit behaglicfiem Gesdimacfc ein*

gerietet, Vorhänge, weldie das Zimmer halbdunkel

madien. Rote Stores. Großer Sdireibtisdi, auf dem Papiere

und Büdier herumliegen. Ein Pianino an der Wand.

Das süße Mädel. Der Dichter.

Sie kommen eben zusammen herein. Der Diditer schließt zu.

Der Diditcr.

So, mein Schatz <küßt sie).

Das süße Mädel <mit Hut und Mantille).

Ah! Da ist aber schön! Nur sehen tut man

nidits!

Der Dicfiter.

Deine Augen müssen sich an das Halb*

dunkel gewöhnen, — Diese süßen Augen
<käßt sie auf die Augen),

Das süße Mädel.

Dazu werden die süßen Augen aber nicht Zeit

genug haben.
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Der Dichter.

Warum denn?

Das süße Mädel.

Weil idi nur eine Minuten dableib'.

Der Dicfiter.

Den Hut leg' ab, ja?

Das süße Mädel.

Wegen der einen Minuten?

Der Didlter <nimmt die Nadel aus ihrem Hut und

legt den Hut fort).

Und die Mantille ^

Das süße Mädel.

Was willst denn? — Idi muß ja gleidi wieder

fortgehen.

Der Didlter.

Aber du mußt didi dodi ausruh'n! Wir sind

ja drei Stunden gegangen.

Das süße Mädel.

Wir sind gefahren,
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Der DiAtcr.

Ja nach Haus — aber in Weidling am Bacfi

sind wir dodi drei volle Stunden herumge-

laufen. Also setz' didi nur sdiön nieder, mein

Kind . , , , wohin du willst/ — hier an den

Sdireibtisdi/ — aber nein, das ist nidit bequem.

Setz' didi auf den Divan. — So <er drüdt sie

nieder). Bist du sehr müd', so kannst du didi

audi hinlegen. So. <Er legt sie auf den Divan.)

Da das Kopferl auf den Polster.

Das süße Mädcl <Iadiend).

Aber idi bin ja gar nidit müd'!

Der Diditcr.

Das glaubst du nur. So — und wenn du

sdiläfrig bist, kannst du audi sdilafen. Idi werde

ganz still sein. Übrigens kann idi dir ein

Sdilummerlied vorspielen .... von mir ....

<Geht zum Pianino.)

Das süße Mädel.

Von dir?

Der Dichter.

Ja.
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Das süße Mädel.

Idi hab' 'glaubt, Robert, du bist ein Doktor.

Der Diditer.

Wieso? Idi hab' dir dodi gesagt, daß idi

Sdiriftsteller bin.

Das süße Mädel.

Die Sdiriftsteller sind dodi alle Dokters.

Der Diditer.

Nein,- nidit alle, Idi z. B. nidit. Aber wie

kommst du jetzt darauf.

Das süße Mädel.

Na, weil du sagst, das Stüd^, was du da

spielen tust, ist von dir.

Der Diditer.

Ja , . . vielleidit ist es audi nidit von mir. Das

ist ja ganz egal. Was? Überhaupt wer's ge-

madit hat, das ist immer egal. Nur sdiön muß

es sein — nidit wahr?

Das süße Mädel.

Freilidi . , , . sdiön muß es sein '— das ist die

Hauptsadi'! —
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Der Diditcr.

Weißt du, wie icfi das gemeint hab'?

Das süße Mädel.

Was denn?

Der Dichter.

Na, was idi eben gesagt hab'.

Das süße Mädel (schläfrig).

Na freilidi.

Der Dichter <steht auf,- zu ihr, ihr das Haar streichelnd).

Kein Wort hast du verstanden.

Das süße Mädel.

Geh', idi bin dodi nidit so dumm.

Der Dichter.

Freilidi bist du so dumm. Aber gerade

darum hab' idi didi lieb. Ah, das ist so schön,

wenn ihr dumm seid. Ich mein' in der Art

wie du.

Das süße Mädel.

Geh', was schimpfst denn?
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Der Diditcf.

Engel, kleiner, Nidit wahr, es liegt sidi gut

auf dem weichen, persisdien Teppidi?

Das süße Mädcl.

O ja. Geh', willst nidit weiter Klavier

spielen?

Der Dichter.

Nein, idi bin sdion lieber da bei dir. <Strei-

dielt sie.)

Das süße Mädel.

Geh', willst nidit lieber Lidit madien?

Der Dichter.

O nein .... Diese Dämmerung tut ja so

wohl. Wir waren heute den ganzen Tag wie

in Sonnenstrahlen gebadet. Jetzt sind wir so*

zusagen aus dem Bad gestiegen und sdilagen

, , , , die Dämmerung wie einen Bademantel

<IaAt) ah nein — das muß anders gesagt werden

.... Findest du nidit?

Das süße Mädel.

Weiß nidit.

158



Der Dicfltcr (sidi leidht von ihr entfernend).

Göttlidi, diese Dummheit! (Nimmt ein Notizbudi

und schreibt ein paar Worte hinein.)

Das süße Mädcl.

Was madist denn? <Sidi nadi ihm umwendend.)

Was sdireibst dir denn auf?

Der Diditcr (leise).

Sonne, Bad, Dämmerung, Mantel . ... so ... .

(steckt das Notizbudi ein. Laut). NidltS .... Jetzt

sag' einmal, mein Sdiatz, möditest du nidit

etwas essen oder trinken?

Das süße Mädel.

Durst hab' idi eigentlidi keinen. Aber Ap-

petit.

Der Diditer.

Hm , . . , mir war' lieber, du hättest Durst.

Kognak hab' idi nämlidi zu Haus, aber Essen

müßte idi erst holen.

Das süße Mädel.

Kannst nidits holen lassen?
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Der Diditer.

Das ist sdiwer, meine Bedienerin ist jetzt nidit

mehr da — na wart' — idi geh' sdion selber

.... was magst du denn?

Das süße Mädel.

Aber es zahlt sidi ja wirklidi nimmer aus, id\

muß ja so wie so zu Haus.

Der Dichter.

Kind, davon ist keine Rede. Aber idi werd'

dir 'was sagen: wenn wir weggeh'n, geh'n wir

zusammen wohin naditmahlen.

Das süße Mädel.

Oh nein. Dazu hab' idi keine Zeit. Und dann,

wohin sollen wir denn? Es könnt' uns ja 'wer

Bekannter seh'n.

Der Diditer.

Hast du denn gar so viel Bekannte?

Das süße Mädel.

Es braudit uns ja nur einer zu seh'n, ist's

Malheur sdion fertig.
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Der Dicfitcr.

Was ist denn das für ein Malheur?

Das süße Mädel.

Na, was glaubst, wenn die Mutter 'was hört ....

Der Dichter.

Wir können ja dodi irgend wohin gehen, wo uns

niemand sieht, es gibt ja Gasthäuser mit ein=

zelnen Zimmern.

Das süße Mädel <singend).

Ja, beim Souper im diambre separee!

Der Dichter.

Warst du schon einmal in einem chambre

separee?

Das süße Mädel.

Wenn ich die Wahrheit sagen soll — ja.

Der Dichter.

Wer war der Glüdilidie?

Das süße Mädel.

Oh das ist nidit, wie du meinst .... ich war
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mit meiner Freundin und ihrem Bräutigam.

Die haben midi mitgenommen.

Der Dicfiter.

So, Und das soll idi dir am End' glauben?

Das süße Mädel.

Braudist mir ja nidit zu glauben!

Der Dichter (nah bei ihr).

Bist du jetzt rot geworden? Man sieht nidits

mehr! Idi kann deine Züge nidit mehr aus-

nehmen. <Mit seiner Hand berührt er ihre Wangen.)

Aber audi so erkenn' idi didi.

Das süße Mädel.

Na, pass' nur auf, daß du midi mit keiner andern

verwediselst.

Der Dichter.

Es ist seltsam, idi kann midi nidit mehr erinnern,

wie du aussiehst.

Das süße Mädel.

Dank' sdiön!
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Der Dichter <ernst>.

Du, das ist beinah' unheimlich, ich kann

mir dich nicht vorstellen —
- In einem gewissen

Sinne hat' ich dich sdion vergessen — Wenn
idi mich auch nicht mehr an den Klang deiner

Stimme erinnern könnte . , . . was wärst du

da eigentlich? — Nah und fern zugleich , , . .

unheimlich.

Das süße Mädel.

Geh', was redst denn —

?

Der Dichter.

Nichts, mein Engel, nichts. Wo sind deine

Lippen .... <Er küßt sie.)

Das süße Mädel.

Willst nicht lieber Licht machen?

Der Dichter.

Nein .... <Er wird sehr zärtlich,) Sag', ob du mich

lieb hast.

Das süße Mädel.

Sehr , , , , o sehr!
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Der Diditcr.

Hast du schon irgendwer! so lieb gehabt wie

midi?

Das süße Mädel.

Idi hab' dir ja sdion gesagt nein.

Der Diditcr.

Aber , . . , <er seufzt).

Das süße Mädel.

Das ist ja mein Bräutigam gewesen.

Der Diditer.

Es war' mir lieber, du würdest jetzt nidit an

ihn denken.

Das süße Mädel.

Geh' , . . was madist denn . , . sdiau . . .

Der Diditer.

Wir können uns jetzt audi vorstellen, daß wir

in einem Sdiloß in Indien sind.

Das süße Mädel.

Dort sind s gewiß nidit so sdilimm wie du.
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Der Didhtcr.

"Wie blöd! Göttlicfi — Ah wenn du ahntest,

was du für midi bist ....

Das süße Mädcl.

Na?

Der Diditer.

Stoß' midi dodi nidit immer weg,- idi tu' dir

ja nidits -^ vorläufig.

Das süße Mädel.

Du, das Mieder tut mir weh.

Der Diditer (einfach).

Zieh's aus.

Das süße Mädel.

Ja, Aber du darfst deswegen nidit sdilimm

werden.

Der Diditer.

Nein.

Das süße Mädel (Hat sich erhoben und zieht in der

Dunkelheit ihr Mieder aus).
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Der Dicfltcr <der währenddessen auf dem Divan sitzt).

Sag', interessiert's didi's denn gar nidit, wie idi

mit dem Zunamen heiß'?

Das süße Mädel.

Ja, wie heißt du denn?

Der Dichter.

Idi werd' dir lieber nidit sagen, wie idi heiß',

sondern wie idi midi nenne.

Das süße Mädel.

Was ist denn da für ein Untersdiied?

Der Dichter.

Na, wie idi midi als Sdiriftsteller nenne.

Das süße Mädel.

Ah, du sdireibst nidit unter deinem wirklidien

Namen?

Der Dichter <nah zu ihr).

Das süße Mädel.

Ah . , , . geh! .... nidit,
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Der Dichter.

Was einem da für ein Duft entgegensteigt.

Wie süß. <Er küßt ihren Busen.)

Das süße Madcl.

Du zerreißt ja mein Hemd,

Der Diditer.

Weg .... weg .... alles das ist über^

flüssig.

Das süße Mädel.

Aber Robert!

Der Diditer.

Und jetzt komm' in unser indisdies Sdiloß.

Das süße Mädel.

Sag' mir zuerst, ob du midi wirklidi lieb

hast.

Der Dichter.

Aber ich bete didi ja an. <Küßt sie heiß.) Idi bete

didi ja an, mein Sdiatz, mein Frühling . . .

mein , . .
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Das süße Mädel.

Robert .... Robert . . . !

Der Dicfiter.

Das war überirdische Seligkeit .... Ich nenne

mich ....

Das süße Mädel.

Robert, oh mein Robert!

Der Diditer.

Ich nenne midi Biebitz.

Das süße Mädel.

Warum nennst du dich Biebitz?

Der Dichter.

Ich heiße nicht Biebitz — ich nenne mich

so ... . nun, kennst du den Namen vielleidit

nidit?

Das süße Mädel.

Nein.
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Der Diditcr.

Du kennst den Namen Biebitz nidit? Ah —
göttlidi! Wirklich? Du sagst es nur, daß du

ihn nidit kennst, nidit wahr?

Das süße Mädel.

Meiner Seel', idi hab' ihn nie gehört!

Der Diditcr.

Gehst du denn nie ins Theater?

Das süße Mädel.

Oh ja — idi war erst neulidi mit einem —
weißt, mit dem Onkel von meiner Freundin

und meiner Freundin sind wir in der Oper ge-

wesen bei der Cavalleria.

Der Dichter.

Hm, also ins Burgtheater gehst du nie.

Das süße Mädel.

Da krieg idi nie Karten gesdienkt.

Der Diditer.

Idi werde dir nädistens eine Karte sdiid^en,
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Das süße Mädcl.

Oh ja! aber nicht vergessen! Zu Vas Lustigem

aber.

Der Didhtcr.

Ja lustig zu 'was Traurigem willst

du nidit geh'n?

Das süße Mädel.

Nidit gern.

Der Diditer.

Audi wenn's ein Stüd^ von mir ist.

Das süße Mädel.

Geh' — ein Stück von dir? Du sdireibst für's

Theater?

Der Diditer.

Erlaube, idi will nur Lidit madien, Idi habe

didi nodi nidit gesehen, seit du meine Ge-

liebte bist, — Engel! <Er zündet eine Kerze an.)

Das süße Mädel.

Geh', idi sdiäm' midi ja. Gib mir wenigstens

eine Dedie,
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Der Dichter.

Später! <Er kommt mit dem Licfat zu ihr, betraditet sie

lang.)

Das SÜQe. Mädcl <bededt ihr Gesicht mit den Händen).

Geh; Robert!

Der Diditer.

Du bist schön, du bist die Sdiönheit, du bist

vielleidit sogar die Natur, du bist die heilige

Einfalt.

Das süße Mädel.

Oh weh, du tropfst midi ja an! Sdiau, was gibst

denn nidit adit!

Der Dichter (stellt die Kerze weg).

Du bist das, was idi seit lange gesucht

habe. Du liebst nur mich, du würdest mich

auch lieben, wenn ich Schnittwarenkommis

wäre. Das tut wohl. Ich will dir gestehen,

daß idi einen gewissen Verdacht bis zu

diesem Moment nicht losgeworden bin. Sag'

ehrlich, hast du nicht geahnt, daß ich Biebitz

bin?
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Das süße Mädcl.

Aber geh', idi weiß gar nidit, was du von mir

willst. Idi kenn' ja gar kein' Biebitz,

Der Dicfitcr.

Was ist der Ruhm! Nein, vergiß, was idi

gesagt habe, vergiß sogar den Namen, den idi

dir gesagt hab', Robert bin idi und will idi für

didi bleiben, Idi hab' audi nur gesdierzt, <Leicht.>

Idi bin ja nidit Sdiriftsteller, idi bin Commis

und am Abend spiel' idi bei Volkssängern

Klavier.

Das süße Mädcl.

Ja, jetzt kenn' idi midi aber nidit mehr

aus nein, und wie du einen nur an^'

sdiaust. Ja, was ist denn, ja was hast

denn?

Der Dichter.

Es ist sehr sonderbar — was mir beinah nodi

nie passiert ist, mein Sdiatz, mir sind die

Tränen nah. Du ergreifst midi tief. Wir

wollen zusammen bleiben, ja? Wir werden

einander sehr lieb haben.
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Das süße Mädel.

Du, ist das wahr mit den Volkssängem?

Der Dichter.

Ja, aber frag' nidit weiter. Wenn du midi lieb

hast, frag' überhaupt nidits. Sag', kannst du

didi auf ein paar Wodien ganz frei madien?

Das süße Mädel.

Wieso ganz frei?

Der Diditcr.

Nun, vom Hause weg?

Das süße Mädel.

Aber!! Wie kann idi das! Was mödit' die

Mutter sagen? Und dann, ohne midi ging' ja

alles sdiief zu Haus.

Der Dichter.

Idi hatte es mir sdiön vorgestellt, mit dir zu=

sammen, allein mit dir, irgendwo in der Einsam^

keit draußen, im Wald, in der Natur ein paar

Wochen zu leben, Natur .... in der Natur,

Und dann, eines Tages Adieu — von einander

gehen, ohne zu wissen, wohin.
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Das süße Mädcl.

Jetzt redst sdion vom Adieusagen! Und idi

hab' gemeint, daß du midi so gern hast.

Der Dicfitcr.

Gerade darum — (Beugt sidi zu ihr und küßt sie auf

die Stirn). Du süßes Gesdiöpf!

Das süße Mädel.

Geh', halt midi fest, mir ist so kalt.

Der Diditer.

Es wird Zeit sein, daß du didi ankleidest.

Warte, idi zünde dir nodi ein paar Kerzen

an.

Das süße Mädel (erhebt sidi).

Nidit hersdiauen.

Der Dichter.

Nein, (Am Fenster.) Sag' mir, mein Kind, bist

du glüd^lidi?

Das süße Mädel.

Wie meinst das?
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Der Diditcr.

Idi mein' im allgemeinen, ob du glücklidi bist?

Das süße Mädcl.

Es könnt' sdion besser gehen.

Der Dichter.

Du mißverstehst mich. Von deinen häuslidien

Verhältnissen hast du mir ja sdion genug er^

zählt, Idi weiß, daß du keine Prinzessin bist,

Idi mein', wenn du von alledem absiehst, wenn

du didi einfadi leben spürst. Spürst du didi

überhaupt leben?

Das süße Mädel,

Geh', hast kein Kamm?

Der Didlter <geht zum Toilettetisdi, gibt ihr den

Kamm, betrachtet das süße Mädel).

Herrgott, siehst du so entzüd^end aus!

Das süße Mädel.

Na ... , nidit!

Der Dichter.

Geh', bleib' nodi da, bleib' da, idi hol' 'was zum

Nachtmahl und ....
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Das süße Mädcl.

Aber es ist ja sdion viel zu spät.

Der Dichter.

Es ist nodi nidit neun.

Das süße Mädel.

Na, sei so gut, da muß idi midi aber tummeln.

Der Diditcr.

Wann werden wir uns denn wiedersehen?

Das süße Mädel.

Na, wann willst midi denn wiedersehen?

Der Dichter.

Morgen.

Das süße Mädel.

Was ist denn morgen für ein Tag?

Der Diditcr.

Samstag.

Das süße Mädel.

Oh da kann idi nidit, da muß idi mit meiner

kleinen Sdiwester zum Vormund.
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Der Dicfitcr.

Also Sonntag .... hm ... . Sonntag ....

am Sonntag .... jetzt werd' idi dir 'was

erklären. — Idi bin nidit Biebitz, aber

Biebitz ist mein Freund. Idi werd' dir ihn

einmal vorstellen. Aber Sonntag ist das Stüdt

von Biebitz / idi werd' dir eine Karte sdiid^en

und werde didi dann vom Theater abholen.

Du wirst mir sagen, wie dir das Stüdi gefallen

hat/ ja?

Das süße Mädel.

Jetzt, die G'sdiidit mit dem Biebitz — da bin

idi sdion ganz blöd.

Der Diditer.

Völlig werd' idi didi erst kennen, wenn idi

weiß, was du bei diesem Stüd^ empfunden

hast.

Das süße Mädel.

So . . ., idi bin fertig.

Der Dichter.

Komm', mein Sdiatz!

(Sie gehen.)
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DER DICHTER UND DIE

SCHAUSPIELERIN





Ein Zimmer in einem Gasthof auf dem Land.

Es ist ein Frühlingsabend/ über den Wiesen und Hügeln

liegt der Mond,- die Fenster stehen offen.

Große Stille.

Der Dichter und die Sdiauspielerin treten ein,- wie sie

hereintreten, verlösdit das Lidit, das der Diditer in der

Hand hält,

Diditer.

Oh ... .

Scfiauspiclcrin.

Was ist denn?

Dicfitcr.

Das Lidit, — Aber wir brauchen keins. Schau',

es ist ganz hell. Wunderbar!

Schauspielerin <sinkt am Fenster plötzlich nieder mit

gefalteten Händen).

Diditer.

Was hast du denn?
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Sdiauspicicrin <sdiweigt>.

Didlter (zu ihr hin).

Was madist du denn?

Sdiauspicicrin <empört>.

Siehst du nidit, daß idi bete? —

Dicttcr.

Glaubst du an Gott?

Sdiauspicicrin.

Gewiß, idi bin ja kein blasser Sdiurke.

Didlter.

Adi so!

Sdiauspicicrin.

Komm' dodi zu mir, knie didi neben midi hin.

Kannst wirklidi audi einmal beten. Wird dir

keine Perle aus der Krone fallen.

Didlter <kniet neben sie hin und umfaßt sie).

Sdiauspicicrin,

Wüstling! — <Erhebt sidi.) Und weißt du audi,

zu wem idi gebetet habe?
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Diditer.

Zu Gott, nehm' lA an.

Scfiauspiclcrin. <Großer Hohn.)

Jawohl! zu dir hab' idi gebetet,

Diditcr.

Warum hast du denn da zum Fenster hinaus^

gesdiaut?

Schauspielerin.

Sag' mir lieber, wo du midi da hingesdileppt

hast, Verführer!

Dichter.

Aber Kind, das war ja deine Idee, Du wolltest

ja auf's Land — und gerade hieher.

Schauspielerin.

Nun, hab' idi nicht recht gehabt?

Dichter.

Gewiß,- es ist ja entzüciiend hier. Wenn
man bedenkt, zwei Stunden von Wien — und

die völlige Einsamkeit. Und was für eine

Gegend!
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Sdiauspiclcrin.

"Was? Da könntest du wohl mandierlei dichten,

wenn du zufällig Talent hättest.

Diditcr.

Warst du hier sdion einmal?

Sdiauspiclcrin.

Ob ich hier sdion war? Ha! Hier hab' ich jahre=

lang gelebt!

Diditcr.

Mit wem?

Sdhauspicicrin.

Nun, mit Fritz natürlich,

Dicfitcr.

Adi so!

Schauspielerin.

Den Mann hab' ich wohl angebetet! —

Dicfitcr.

Das hast du mir bereits erzählt.

184



Sdiauspicicrin.

Ich bitte - idi kann auch wieder gehen, wenn

ich dich langweile!

Diciitcr.

Du midi langweilen? .... Du ahnst ja gar

nicht, was du für midi bedeutest .... Du

bist eine Welt für sidi . . . . Du bist das

Götdidie, du bist das Genie .... Du bist

Du bist eigendidi die heilige Einfalt ....

Ja, du .... Aber du solltest jetzt nidit von

Fritz reden.

Scfiauspiclcrin.

Das war wohl eine Vcrirrung ! Na! —

Dichter.

Es ist sdiön, daß du das einsiehst.

Schauspielerin.

Komm' her, gib mir einen Kuß!

Dichter <küßt sie).

Schauspielerin.

Jetzt wollen wir uns aber eine gute Nacht sagen!

Leb' wohl, mein Schatz!
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Diditcr.

Wie meinst du das?

Sdiauspicicrin.

Nun, idi werde midi sdilafen legen!

Dichter.

Ja, — das sdion, aber was das gute Nadit

sagen anbelangt .... Wo soll denn idi über-

naditen?

Schauspielerin.

Es gibt gewiß nodi viele Zimmer in diesem

Haus.

Dichter.

Die anderen haben aber keinen Reiz für midi.

Jetzt werd' idi übrigens Lidit madien, meinst

du nidit?

Schauspielerin.

Ja.

Dichter <zündet das Licht an, das auf dem Nadht-

kästdien steht).

Was für ein hübsdies Zimmer .... und
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fromm sind die Leute hier. Lauter Heiligen-

bilder .... Es wäre interessant, eine Zeit

unter diesen Meq^dien zu verbringen . . , ,

dodi eine andre Welt, Wir wissen eigentlidi

so wenig von den andern,

Schauspielerin.

Rede keinen Stiefel und reidie mir lieber diese

Tasdie vom Tisdi herüber.

Dichter.

Hier, meine Einzige!

Schauspielerin <nimmt aus dem Täscfadien ein kleines,

gerahmtes Bilddien, stellt es auf das Naditkästdien)

Dichter.

Was ist das?

Schauspielerin.

Das ist die Madonna,

Dichter.

Die hast du immer mit?

Schauspielerin.

Die ist dodi mein Talisman. Und jetzt geh',

Robert!
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Diditcr.

Aber was sind das für Sdierze? Soll ich dir

nidit helfen?

Sdiauspicicrin.

Nein, du sollst jetzt geh'n.

Dichter.

Und wann soll ich wiederkommen?

Schauspielerin.

In zehn Minuten,

Dicfiter (küßt sie).

Auf Wiedersehen!

Sdiauspielerin.

Wo willst du denn hin?

Dichter.

Ich werde vor dem Fenster auf und ab gehen.

Ich liebe es sehr, nachts im Freien herumzu-

spazieren. Meine besten Gedanken kommen

mir so. Und gar in deiner Nähe, von deiner

Sehnsucht sozusagen umhaudit . . , , in deiner

Kunst webend.
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Scfiauspielerin.

Du redest wie ein Idiot ....

Didltcr <s<fimerzlidi).

Es gibt Frauen, weldie vielleidit sagen würden,

.... wie ein Diditer,

Scfiauspielerin.

Nun geh' endlidi. Aber fang' mir kein Ver-

hältnis mit der Kellnerin an, —

Diditer (geht),

Sdiauspielerin (kleidet sidi aus. Sie hört, wie der

Dichter über die Holztreppe hinuntergeht und hört jetzt

seine Schritte unter dem Fenster. Sie geht, sobald sie

ausgekleidet ist, zum Fenster, sieht hinunter, er steht da/

sie ruft flüsternd hinunter).

Komm'!

Diditer (kommt rasdi herauf/ stürzt zu ihr, die stdi

unterdessen ins Bett gelegt und das Lidit ausgelöscht hat/

er sperrt ab).

Sdiauspielerin.

So, jetzt kannst du didi zu mir setzen und mir

'was erzählen.
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Dichter (setzt sidi zu ihr aufs Bett),

Soll idi nidit das Fenster schließen? Ist dir nidit

kalt?

Schauspielerin.

Oh nein!

Dichter.

Was soll idi dir denn erzählen?

Schauspielerin.

Nun, wem bist du in diesem Moment untreu?

Dichter.

Idi bin es ja leider noch nicht.

Schauspielerin.

Nun, tröste didi, idi betrüge audi jemanden.

Dichter.

Das kann idi mir denken.

Schauspielerin.

Und was glaubst du, wen?
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Diditcr.

Ja Kind, davon kann idi keine Ahnung

haben.

Scfiauspieierin.

Nun, rate.

Diditcr.

Warte .... Na, deinen Direktor.

Sdiauspielcrin.

Mein Lieber, idi bin keine Choristin.

Dichter.

Nun, idi dadite nur.

Sdiauspielerin.

Rate nodi einmal,

Diditcr.

Also du betrügst deinen Kollegen , . . Benno —

Sdiauspielcrin.

Ha! Der Mann liebt ja überhaupt keine

Frauen .... weißt du das nidit? Der Mann

hat ja ein Verhältnis mit seinem Briefträger!
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Dicfiter.

Ist das möglich! —

Sdiauspicicrin.

So gib mir lieber einen Kuß.

Dichter <umsdiHngt sie),

Schauspielerin.

Aber was tust du denn?

Dichter.

So quäl' mich doch nicht so.

Schauspielerin.

Höre, Robert, ich werde dir einen Vorschlag

machen. Leg' dich zu mir ins Bett.

Dichter.

Angenommen

!

Schauspielerin.

Komm' schnell, komm' schnell!

Dichter.

Ja ... . wenn es nach mir gegangen wäre,

war' ich schon längst .... Hörst du ....
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Sdiauspicicrin.

Was denn?

Diditcr.

Draußen zirpen die Grillen.

Schauspielerin.

Du bist wohl wahnsinnig, mein Kind, hier gibt

es ja keine Grillen,

Dichter.

Aber du hörst sie docii.

Schauspielerin.

Nun so komm' endlidi!

Dichter.

Da bin idi. <Zu ihr.)

Schauspielerin.

So, jetzt bleib' sdiön ruhig liegen

Pst nicht rühren.

Dichter.

Ja, was fällt dir denn ein?
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Scfiauspiclcrin.

Du möchtest wohl gerne ein Verhältnis mit

mir haben?

Diditcr.

Das dürfte dir dodi bereits klar sein.

Schauspielerin.

Nun, das mödite wohl mandier , . . .

Dichter.

Es ist aber dodi nidit zu bezweifeln, daß

in diesem Moment idi die meisten Chancen

habe.

Schauspielerin.

So komm', meine Grille! Ich werde didi von

nun an Grille nennen.

Dichter.

Schön ....

Schauspielerin.

Nun, wen betrüg' ich?
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Diditcr.

Wen? .... Vielleidit midi

Sdiauspiclcrin.

Mein Kind, du bist sdiwer gehirnleidend.

Diditcr.

Oder einen den du selbst nie gesehen

einen, den du nidit kennst, einen ^
der für didi bestimmt ist und den du nie finden

kannst ....

Scfiauspiclcrin.

Idi bitte didi, rede nidit so märdienhaft blöd,

Diditcr.

.... Ist es nidit sonderbar, .... audi du —
und man sollte dodi glauben. — Aber nein,

es hieße dir dein Bestes rauben, wollte man

dir ... . komm' komm' • komm. —

-

Schauspielerin.

Das ist nodi sdiöner, als in blödsinnigen Stücken

spielen .... was meinst du?
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Diditer.

Nun, idi mein', es ist gut, daß du dodi zu*

weilen in vernünftigen zu spielen hast.

Sdiauspicicrin.

Du arroganter Hund meinst gewiß wieder das

deine?

Dichter.

Jawohl

!

Sdiauspiclcrin (ernst).

Das ist wohl ein herrlidies Stüdi!

Dicfitcr.

Nun also!

Sdiauspiclcrin.

Ja, du bist ein großes Genie, Robert!

Ditfitcr.

Bei dieser Gelegenheit könntest du mir übri-

gens sagen, warum du vorgestern abgesagt

hast. Es hat dir dodi absolut gar nidits ge-

fehlt,
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Schauspielerin.

Nun, idi wollte dich ärgern.

Dichter.

Ja warum denn? Was hab' idi dir denn

getan?

Schauspielerin.

Arrogant bist du gewesen.

Dichter.

Wieso?

Schauspielerin.

Alle im Theater finden es.

Dichter.

So.

Schauspielerin.

Aber idi hab' ihnen gesagt: Der Mann hat

wohl ein Redit, arrogant zu sein.

Dichter.

Und was haben die anderen geantwortet?
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Scliauspiclcrin.

Was sollen mir denn die Leute antworten?

Idi rede ja mit keinem.

Diditcr.

Adi so.

Sdiauspielcrin.

Sie möditen midi am liebsten alle vergiften.

Aber das wird ihnen nidit gelingen,

Diditer.

Denke jetzt nidit an die anderen Mensdien.

Freue didi lieber, daß wir hier sind und sage

mir, daß du midi lieb hast.

Sdiauspicierin.

Verlangst du nodi weitere Beweise?

Diditcr.

Bewiesen kann das überhaupt nidit werden.

Sdiauspiefcrin.

Das ist aber großartig! Was willst du denn

nodi?
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Dicfiter.

Wie vielen hast du es scfion auf diese Art be-

weisen wollen hast du alle geliebt?

Sdiauspiclcrin.

Oh nein. Geliebt hab' idi nur einen.

Didltcr <umarmt sie).

Mein ....

Sdiauspiclcrin.

Fritz.

Diditcr.

Idi heiße Robert, Was bin denn idi für didi,

wenn du jetzt an Fritz denkst?

Sdiauspiclcrin.

Du bist eine Laune.

Diditer.

Gut, daß idi es weiß.

Sdiauspiclcrin.

Nun sag', bist du nidit stolz?
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Diditcr.

Ja, weshalb soll ich denn stolz sein?

Schauspielerin.

Idi denke, daß du wohl einen Grund dazu

hast.

Dichter.

Ach deswegen.

Schauspielerin.

Jawohl, deswegen, meine blasse Grille! —
Nun, wie ist das mit dem Zirpen? Zirpen sie

nodi?

Dichter.

Ununterbrodien. Hörst du's denn nicht?

Schauspielerin.

Freihdi hör' ich. Aber das sind Frösche, mein

Kind.

Dichter.

Du irrst dich,- die quaken,
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Sdiauspicicrin.

Gewiß quaken sie,

Diditcr.

Aber nicht hier, mein Kind, hier wird gezirpt,

Scfiauspicicrin,

Du bist wohl das Eigensinnigste, was mir je

untergekommen ist. Gib mir einen Kuß, mein

Frosdi!

Diditcr.

Bitte sehr, nenn' midi nidit so, Das madit midi

direkt nervös,

Schauspielerin.

Nun, wie soll idi didi nennen,

Diditcr.

Idi hab' dodi einen Namen: Robert,

Sdiauspicicrin.

Adi, das ist zu dumm.

Diditcr.

Idi bitte didi aber, midi einfadi so zu nennen,

wie idi heiße,
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Sdiauspielcrin.

Also Robert, gib mir einen Kuß . . . Ah! <Stc

küßt ihn.) Bist du jetzt zufrieden, Frosdi? Ha*

hahaha.

Dichter.

Würdest du mir erlauben, mir eine Zigarette

anzuzünden?

Sdiauspiclcrin.

Gib mir audi eine.

<Er nimmt die Zigarettentascte vom Nacfatkästdien, ent"

nimmt ihr zwei Zigaretten, zündet beide an, gibt ihr eine.)

Sdiauspiclcrin.

Du hast mir übrigens nodi kein Wort über

meine gestrige Leistung gesagt.

Diditer.

Ober weldie Leistung?

Sdiauspiclcrin.

Nun.

Diditcr.

Adi so. Idi war nidit im Theater.
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Sdiauspiclerin.

Du beliebst wohl zu scfierzen.

Dicfitcr.

Durchaus nicht, Nacbdem du vorgestern

abgesagt hast, habe ich angenommen, daß

du auch gestern nodi nicfit im Vollbesitze

deiner Kräfte sein würdest und da hab' ich

lieber verzichtet.

Schauspielerin.

Du hast wohl viel versäumt.

Dicfitcr.

So.

Schauspielerin.

Es war sensationell. Die Menschen sind blaß

geworden.

Dichter.

Hast du das deutlidi bemerkt?

Schauspielerin.

Benno sagte: Kind, du hast gespielt wie eine

Göttin.
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Dicfitcf.

Hm! Und vorgestern nodi so

krank.

Sdiauspielerin.

Jawohl/ ich war es audi. Und weißt du warum?

Vor Sehnsudit nadi dir,

Diditcr.

Früher hast du mir erzählt, du wolltest midi

ärgern und hast darum abgesagt.

Sdiauspielerin,

Aber was weißt du von meiner Liebe zu dir,

Didi läßt ja alles kalt. Und idi bin sdion

Näditelang im Fieber gelegen. Vierzig

Grad!

Diditcr.

Für eine Laune ist das ziemlidi hodi,

Schauspielerin.

Laune nennst du das? Idi sterbe vor Liebe zu

dir und du nennst es Laune —-?!
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Diditcr.

Und Fritz . . . .?

Sdiauspicicrin.

Fritz? Rede mir nidit von diesem

Galeerensträfling! —
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DIE SCHAUSPIELERIN
UND DER GRAF





Das Sdilafzimmer der Sdiauspielerin, Sehr üppig ein-

gericfitet. Es ist zwölf Uhr mittags,- die Rouleaux sind

nodi herunter gelassen,- auf dem Naditkästdien brennt

eine Kerze, die Sdiauspielerin Hegt nodi in ihrem Himmel-

bett. Auf der Decke liegen zahlreidie Zeitungen.

DerGraf tritt ein in derUniform eines Dragonerrittmeisters.

Er bleibt an der Tür stehen. —

Sdiauspielerin.

Ah, Herr Graf,

Graf.

Die Frau Mama hat mir erlaubt, sonst war'

ich nicht —

Sdiauspielerin.

Bitte, treten Sie nur näher.

Graf.

Küß die Hand, Pardon — wenn man von

der Straßen hereinkommt . , , , idi seh'
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nämlidi nodi rein gar nidits. So . , , . da wären

wir ja <am Bett): Küß die Hand,

Schauspielerin.

Nehmen Sie Platz, Herr Graf.

Graf.

Frau Mama sagte mir, Fräulein sind unpäß-

lidi .... Wird dodi hofFentlidi nidits ernstes

sein,

Schauspielerin.

Nidits ernstes? Ich bin dem Tode nahe

gewesen

!

Graf.

Um Gottes willen, wie ist denn das mög-

lidi?

Schauspielerin.

Es ist jedenfalls sehr freundlich, daß Sie sich

zu mir bemühen,

Graf.

Dem Tode nahe! Und gestern abend haben

Sie noch gespielt wie eine Göttin,
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Scfiauspicierin.

Es war wohl ein großer Triumph,

Graf.

Kolossal! .... Die Leute waren audh alle

hingerissen. Und von mir will idi gar nidit

reden.

Scfiauspielcrin.

Idi danke für die sdiönen Blumen.

Graf.

Aber bitt' Sie Fräulein.

Schauspielerin <mit den Augen auf einen großen

Blumenkorb weisend, der auf einem kleinen Tisdicfien

auf dem Fenster steht).

Hier stehen sie.

Graf.

Sie sind gestern förmlidi übersdiüttet worden

mit Blumen und Kränzen.

Schauspielerin.

Das liegt nodi alles in meiner Garderobe.

Nur Ihren Korb habe idi mit nadi Hause

gebradit.
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Graf (küßt ihr die Hand).

Das ist lieb von Ihnen.

Schauspielerin <nimmt die seine plötzlidi und küßt sie),

Graf.

Aber Fräulein.

Sdiauspiclcrin.

Ersdired^en Sie nicht, Herr Graf, das ver^

pfliditet Sie zu gar nichts,

Graf.

Sie sind ein sonderbares Wesen , , , , rätsel-

haft könnte man fast sagen, — <Pause.)

Schauspielerin.

Das Fräulein Birken ist wohl leichter aufzu^

lösen,

Graf.

Ja die kleine Birken ist kein Problem, ob*

zwar . , . , ich kenne sie ja auch nur ober*

flädilidi,

Schauspielerin.

Ha!
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Graf.

Sie können mir's glauben. Aber Sie sind

ein Problem, Danach hab' idi immer Sehn=

sudit gehabt. Es ist mir eigentlich ein

großer Genuß entgangen, dadurch, daß ich

Sie gestern , , , , das erste Mal spielen ge-

sehen habe,

Schauspielerin.

Ist das möglich?

Graf.

Ja. Schauen Sie, Fräulein, es ist so schwer

mit dem Theater. Idi bin gewöhnt, spät

zu dinieren also wenn man dann

hinkommt, ist's beste vorbei. Ist's nicht

wahr?

Schauspielerin.

So werden Sie eben von jetzt an früher

essen.

Graf.

Ja, ich hab' auch schon daran gedacht, Oder

gar nicht. Es ist ja wirklich kein Vergnügen,

das Dinieren.
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Sdiauspielcfin.

Was kennen Sie jugendlicher Greis eigentlich

noch für ein Vergnügen ?

Graf.

Das frag ich mich selber manchmal! Aber ein

Greis bin i(h nicht. Es muß einen anderen

Grund haben.

Schauspielerin.

Glauben Sie?

Graf.

Ja, Der Lulu sagt beispielsweise, ich bin ein

Philosoph, Wissen Sie, Fräulein, er meint, ich

denk' zu viel nach.

Schauspielerin.

Ja ... . denken, das ist das Unglück.

Graf.

Ich hab' zu viel Zeit, d'rum denk' ich nach.

Bitt' Sie, Fräulein, schauen S', ich hab' mir

gedacht, wenn s' mich nach Wien trans*

ferieren, wird's besser. Da gibt's Zerstreuung,
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Anregung. Aber es ist im Grund dodi nidit an-

ders als da oben.

Scfiauspicicrin.

Wo ist denn das da oben?

Graf.

Na, da unten, wissen S' Fräulein, in Ungarn/

in die Nester, wo iA meistens in Garnison

war,

Sdiauspicicrin.

Ja, was haben Sie denn in Ungarn gemadit?

Graf.

Na, wie idi sag, Fräulein, Dienst.

Sdiauspicicrin.

Ja warum sind Sie denn so lang in Ungarn ge-

blieben?

Graf.

Ja, das kommt so,

Sdiauspicicrin.

Da muß man ja wahnsinnig werden,
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Graf.

Warum denn? Zu tun hat man eigentlich

mehr wie da. Wissen S' Fräulein, Rekruten

ausbilden, Remonten reiten .... und dann

ist's nidit so arg mit der Gegend, wie man

sagt. Es ist sdion ganz was sdiönes, die

Tiefebene — und so ein Sonnenuntergang,

es ist sdiade, daß idi kein Maler bin, idi

hab mir mandimal gedadit, wenn ich ein

Maler war', tat' idxs malen. Einen haben

wir gehabt beim Regiment, einen jungen

Splany, der hat's können. — Aber was er-

zähl ich Ihnen da für fade G'schichten, Fräu-

lein.

Sdiauspiclcrln.

Oh bitte, ich amüsiere mich königlich,

Graf.

Wissen S' Fräulein, mit Ihnen kann man

plaudern, das hat mir der Lulu sdion g'sagt,

und das ist's, was man so selten find't.

Sdiauspicicrin.

Nun freilich, in Ungarn.
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Graf.

Aber in Wien gracl' so! Die Mensdien sind

überall dieselben,- da wo mehr sind, ist halt das

Gedräng' größer, das ist der ganze Untersdiied,

Sagen S' Fräulein, haben Sie die Mensdien

eigentlidi gern?

Sdiauspiclcrin.

Gern '— ?? Idi hasse sie! Idi kann keine seh'n!

Idi seh' audi nie jemanden. Idi bin immer allein,

dieses Haus betritt niemand.

Graf.

Seh'n S', das hab' idi mir gedadit, daß Sie

eigentlidi eine Mensdienfeindin sind. Bei

der Kunst muß das oft vorkommen. Wenn
man so in den höheren Regionen , , . . na,

Sie haben's gut, Sie wissen dodi wenigstens,

warum Sie leben!

Schauspielerin.

Wer sagt Ihnen das? Idi habe keine Ahnung,

wozu idi lebe!

Graf.

Idi bitt' Sie, Fräulein, — berühmt — gefeiert —
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Schauspielerin.

Ist das vielleidit ein Glück?

Graf.

Glücit? Bitt' Sie Fräulein, G\ü(k gibt's niclit.

Überhaupt gerade die Sadien, von denen am

meisten g'redt wird, gibt's nidit ... z, B, Liebe.

Das ist aucii so 'was.

Schauspielerin.

Da haben Sie wohl recht.

Graf.

Genuß .... Rausch .... also gut, da läßt

sich nidits sagen .... das ist 'was sicheres.

Jetzt genieße ich, . ... gut, weiß ich, ich

genieß'. Oder ich bin berauscht, schön. Das

ist auch sicher. Und ist's vorbei, so ist es halt

vorbei.

Sdiauspicicrin <groß).

Es ist vorbei!

Graf.

Aber sobald man sich nicht, wie soll ich

mich denn ausdrücken, sobald man sich

nicht dem Moment hingibt, also an später
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denkt oder an früher , , , , na, ist es dodi gleidi

aus. Später , , , , ist traurig .... früher ist

ungewiß .... mit einem Wort .... man wird

nur konfus, Hab' idi nidit redit?

Scfiauspiclcrin (nickt mit großen Augen).

Sie haben wohl den Sinn erfaßt.

Graf.

Und sehen S', Fräulein, wenn einem das ein^

mal klar geworden ist, ist's ganz egal, oh

man in Wien lebt oder in der Pußta oder in

Steinamanger, Sdiaun S' zum Beispiel ....

wo darf idi denn die Kappen hinlegen? So,

idi dank' sdiön .... wovon haben wir denn

nur gesprodien?

Sdiauspiclcrin.

Von Steinamanger.

Graf.

Riditig. Also wie id\ sag', der Untersdiied

ist nidit groß. Oh idi am Abend im

Kasino sitz' oder im Klub, ist dodi alles

eins.
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Sdiauspiclcrin.

Und wie verhält sidi denn das mit der

Liebe?

Graf.

Wenn man d'ran glaubt, ist immer eine da,

die einen gern' hat.

Sdiauspiclcrin.

Zum Beispiel das Fräulein Birken.

Graf.

Idi weiß wirklidi nidit, Fräulein, warum

Sie immer auf die kleine Birken zu reden

kommen.

Sdiauspiclcrin,

Das ist doch Ihre Geliebte.

Graf.

Wer sagt denn das?

Sdiauspiclcrin.

Jeder Mensdi weiß das.
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Graf.

Nur idi nicht, es ist merkwürdig.

Sdiauspiclcfin.

Sie haben doch ihretwegen ein Duell gehabt!

Graf.

Vielleicht bin ich sogar tot geschossen worden

und hab's gar nicht bemerkt.

Schauspielerin.

Nun, Herr Graf, Sie sind ein Ehrenmann,

Setzen Sie sich näher.

Graf.

Bin so frei.

Schauspielerin.

Hierher <sie zieht ihn an sich, fährt ihm mit der Hand

durch die Haare). Ich hab' gewußt, daß Sie heute

kommen werden!

Graf.

Wieso denn?
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Sdiauspiclcrin.

Idi hab' es bereits gestern im Theater ge-

wußt.

Graf.

Haben Sie midi denn von der Bühne aus ge«

sehen?

Sdiauspiclcrin.

Aber Mann! Haben Sie denn nidit bemerkt,

daß idi nur für Sie spiele?

Graf.

Wie ist das denn möglidi?

Schauspielerin.

Idi bin ja so geflogen, wie idi Sie in der ersten

Reihe sitzen sah!

Graf.

Geflogen? Meinetwegen? Idi hab' keine Ahnung

gehabt, daß Sie midi bemerken!

Sdiauspiclcrin.

Sie können einen audi mit Ihrer Vornehmheit

zur Verzweiflung bringen.
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Graf.

Ja, Fräulein ....

Sdiauspiclcrin.

»Ja Fräulein«! . . . So schnallen Sie dodi wenig*

stens Ihren Säbel ab!

Graf.

W^enn es erlaubt ist. <Sdinallt ihn ab, lehnt ihn ans

Bett.)

Sdiauspiclcrin.

Und gib mir endlich einen Kuß.

Graf <küßt sie, sie läßt ihn nicht los),

Sdiauspiclcrin.

Dich hätte ich auch lieber nie erblicken

sollen.

Graf.

Es ist doch besser so! '-'

Schauspielerin.

Herr Graf, Sie sind doch ein Poseur!
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Graf.

Ich — warum denn?

Sdiauspicicrin.

Was glauben Sie, wie glücklidi war' mandier,

wenn er an Ihrer Stelle sein dürfte!

Graf.

Idi bin sehr glüdtlidi.

Sdiauspicicrin.

Nun, idi dadite, es gibt kein Glück, Wie

sdiaust du midi denn an? Idi glaube Sie haben

Angst vor mir, Herr Graf!

Graf.

Idi sag's ja, Fräulein, Sie sind ein Problem.

Sdiauspicicrin.

Adi laß du midi in Frieden mit der Philosophie

.... komm' zu mir. Und jetzt bitt' midi um
irgend 'was .... du kannst alles haben, was du

willst. Du bist zu sdiön.

Graf.

Also idi bitte um die Erlaubnis (ihre Hand
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küssend), daß idi heute abends wiederkommen

darf.

Schauspielerin.

Heut abend . , , . idi spiele ja.

Graf.

Nadi dem Theater.

Sdiauspiclcrin.

Um was anderes bittest du nidit?

Graf.

Um alles andere werde idi nadi dem Theater

bitten.

Schauspielerin (verletzt).

Da kannst du lange bitten, du elender Po-

seur.

Graf.

Ja sdiauen Sie, oder sdiau, wir sind dodi

bis jetzt so aufriditig miteinander gewesen . . .

Ich fände das alles viel sdiöner am Abend

nadi dem Theater , . , gemüdidier als jetzt,
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wo . . . idi hab' immer so die Empfindung, als

könnte die Tür aufgeh'n ....

Sdiauspiclcrin.

Die geht nidit von außen auf.

Graf.

Sdiau' idi find', man soll sidi nidit leiditsinnig

von vornherein 'was verderben, was möglicher-

weise sehr sdiön sein könnte.

Scfiauspiclcrin.

Möglicherweise! ....

Graf.

In der Früh', wenn idi die Wahrheit sagen

soll, find' ich die Liebe gräßlich,

Sdiauspiclcrin.

Nun — du bist wohl das Irrsinnigste, was mir

je vorgekommen ist!

Graf.

leb red' ja nicbt von beliebigen Frauen^

zimmern .... scbließlicb im allgemeinen

ist's ja egal. Aber Frauen wie du . . . nein,

226



du kannst miA hundertmal einen Narren

heißen. Aber Frauen wie du ... . nimmt man

nidit vor dem Frühstüdi zu sidi, lind so ... .

weißt . ... so ... .

Sdiauspicicrin.

Gott, was bist du süß!

Graf.

Siehst du das ein, was idi g'sagt hab', nidit

wahr. Idi stell' mir das so vor —

Sdiauspicicrin.

Nun, wie stellst du dir das vor?

Graf.

Idi denk' mir idi wart' nadi dem Theater

auf didi in ein' Wagen, dann fahren wir zu-

sammen also irgendwohin soupieren -—

Scfiauspiclcrin.

Idi bin nidit das Fräulein Birken,

Graf.

Das hab' idi Ja nidit gesagt, Idi find' nur,

zu allem g'hört Stimmung. Idi komm' immer
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erst beim Souper in Stimmung, Das ist dann

das Sdiönste, wenn man so vom Souper zu=

samm' nach Haus' fahrt, dann ....

Sdiauspicicrin.

Was ist dann?

Graf.

Also dann . , , liegt das in der Entwid^Iung

der Dinge.

Schauspielerin.

Setz' didi dodi näher. Näher,

Graf <sich aufs Bett setzend).

Idi muß sdion sagen, aus den Polstern kommt

so ein . , , Reseda ist das — ftidit?

Sdiauspielerin.

Es ist sehr heiß hier, findest du nidit?

Graf (neigt siA und küßt ihren Hals),

Schauspielerin.

Oh, Herr Graf, das ist |a gegen Ihr Pro=

gramm,
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Graf.

Wer sagt denn das? Idi hai>' kein Programm.

Sdiauspiclerin <2ieht ihn an sidi>.

Graf.

Es ist wirklidi heiß.

Schauspielerin.

Findest du? Und so dunkel, wie wenn's

Abend war' .... (reißt ihn an sidi). Es ist

Abend .... es ist Nadit . , . , Madi' die

Augen zu, wenn's dir zu lidit ist. Komm! , , , .

Komm! ....

Graf (wehrt sidi nicht mehr).

Schauspielerin.

Nun, wie ist das jetzt mit der Stimmung, du

Poseur?

Graf.

Du bist ein kleiner Teufel.

Schauspielerin.

Was ist das für ein Ausdruck?
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Graf.

Na, also ein Engel,

Schauspielerin.

Und du hättest Schauspieler werden sollen!

Wahrhaftig! Du kennst die Frauen! Und

weißt du, was idi jetzt tun werde?

Graf.

Nun?

Sdiauspicierin.

Idi werde dir sagen, daß idi didi nie wieder-

sehen will,

Graf.

Warum denn?

Schauspielerin.

Nein, nein. Du bist mir zu gefährlidi! Du
machst ja ein Weib toll. Jetzt stehst du plötz^

lieh vor mir, als war' nichts gescheh'n.

Graf.

Aber , , . .
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Schauspielerin.

Idi bitte sich zu erinnern, Herr Graf, idi bin

soeben Ihre Geliebte gewesen.

Graf.

Ich werd's nie vergessen!

Schauspielerin.

Und wie ist das mit heute abend?

Graf.

Wie meinst du das?

Schauspielerin.

Nun -— du wolltest mich ja nach dem Theater

erwarten?

Graf.

Ja, also gut, zum Beispiel übermorgen.

Schauspielerin.

Was heißt das, übermorgen? Es war doch von

heute die Rede.

Graf.

Das hätte keinen rechten Sinn,
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Schauspielerin.

Du Greis!

Graf.

Du verstehst midi nidit redit. Idi mein' das

mehr, was, wie soll idi midi ausdrüden, was

die Seele anbelangt,

Schauspielerin.

Was geht midi deine Seele an,

Graf.

Glaub' mir, sie gehört mit dazu, Idi halte das

für eine falsdie Ansidit, daß man das so von*

einander trennen kann,

Schauspielerin.

Laß midi mit deiner Philosophie in Frieden.

Wenn idi das haben will, lese idi Büdier,

Graf.

Aus Büdiern lernt man ja dodi nie,

Schauspielerin.

Das ist wohl wahr! Drum sollst du midi

heut' abend erwarten. Wegen der Seele

werden wir uns sdion einigen, du Sdiurke!
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Graf.

Also wenn du erlaubst, so werde idi mit

meinem Wagen

Sdiauspielcrin.

Hier in meiner Wohnung wirst du midi er=

warten —

'

Graf.

Nadi dem Theater.

Sdiauspielcrin.

Natürlidi.

<Er sdbnallt den Säbel um.)

Schauspielerin.

Was madist du denn da?

Graf.

Idi denke, es ist Zeit, daß idi geh'. Für einen

Anstandsbesudi bin idi dodi eigentlidi sdion

ein bissei lang' geblieben,

Schauspielerin.

Nun, heut' abend soll es kein Anstandsbesuch

werden.
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Graf.

Glaubst du?

Sdiauspicicrin,

Dafür laß nur midh sorgen. Und jetzt gib

mir nodi einen Kuß, mein kleiner Philosoph.

So, du Verführer, du ... . süßes Kind, du

Seelenverkäufer, du Iltis , , , , du . , . .

<Nadideni sie ihn ein paarmal heftig geküßt, stößt sie ihn

heftig von sich.) Herr Graf, es war mir eine große

Ehre!

Graf.

Idi küß' die Hand, Fräulein! <Bei der Tür.) Auf

Wiedersdiau'n,

Scfiauspicicfin.

Adieu, Steinamanger!
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DER GRAF
UND DIE DIRNE





Morgen, gegen sechs Uhr.

Ein ärmlidies Zimmer/ einfenstrig, die gelblidi^sdimutzigen

Rouletten sind heruntergelassen. Versdilissene grünlidie

Vorhänge. Eine Kommode, auf der ein paar Photographien

stehen und ein auffallend geschmackloser, billiger Damen=

hut liegt. Hinter dem Spiegel billige japanische Fächer.

Auf dem Tisch, der mit einem rötlidien Schutztuch über=

zogen ist, steht eine Petroleumlampe, die sdiwach brenzlich

brennt,- papierener, gelber Lampensdiirm, daneben ein

Krug, in dem ein Rest von Bier ist, und ein halb geleertes

Glas. Auf dem Boden neben dem Bett liegen unordentlich

Frauen kleider, als wenn sie eben rasch abgeworfen worden

wären. Im Bett liegt schlafend die Dirne/ sie atmet ruhig.

— Auf dem Divan, völlig angekleidet, liegt der Graf, im

Drapp=Überzieher/ der Hut liegt zu Häupten des Divans

auf dem Boden.

Graf <bewegt sich, reibt die Augen, erhebt sich rasch,

bleibt sitzen, sdiaut um sich).

Ja, wie bin idi denn , . , . Ah so ... . Also

bin idi ridhtig mit dem Frauenzimmer nadi

Haus , . , <Er steht rasch auf, sieht ihr Bett.) Da

liegt s' ja . . , . Was einem nodi alles in

meinem Alter passieren kann. Idi hab' keine
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Idee, haben s' midi da heraufgetragen?

Nein .... idi hab' ja geseh'n — idi komm'

In das Zimmer , , . . ja ... . da bin idi nodi

wadi gewesen oder wadi worden ....
oder .... oder ist vielleidit nur, daß midi

das Zimmer an was erinnert? .... Meiner

Seel', na ja ... . gestern hab' idi's halt

g'seh'n .... <sieht auf die Uhr) was! gestern, vor

ein paar Stunden — Aber idi hab's gVußt, daß

Vas passieren muß idi hab's g'spürt ....

wie idi ang'fangen hab' zu trinken gestern,

hab' idi's g'spürt, daß .... Und was ist

denn passiert? Also nidits

Oder ist was ? Meiner Seel ....

seit .... also seit zehn Jahren ist mir so

'was nidit vor'kommen, daß idi nidit weiß ....

Also kurz und gut, idi war halt b'soffen. Wenn
idi nur wüßt' von wann an ... . Also das weiß

idi nodi ganz genau, wie idi in das

HurenkaflFeehaus hinein bin mit dem Lulu

und .... nein, nein vom Sadier sind wir ja

nodi weg'gangen .... und dann auf dem Weg
ist sdion .... Ja riditig, idi bin ja in meinemWagen

g'fahren mit'm Lulu .... Was zerbridi idi mir

denn viel den Kopf. Ist ja egal. Sdiau'n wir,
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daß wir weiterkommen. <Steht auf. Die Lampe

wackelt.) Oh! (Sieht auf die Sdilafende.) Die hat

halt einen g'sunden Sdilaf, Idi weiß zwar

von gar nix — aber idi werd' ihr 's Geld

aufs Naditkastel legen .... und Servus ....

<Er steht vor ihr, sieht sie lange an.) Wenn man

nidit wüßt', was sie ist! (Betraditet sie lang.) Idi

hab' viel kennt, die haben nidit einmal im

Sdilafen so tugendhaft ausg'seh'n. Meiner

Seel' .... also der Lulu mödit' wieder sagen,

idi philosophier', aber es ist wahr, der

Sdilaf madit audi sdion gleidi, kommt mir

vor/ — wie der Herr Bruder, also der

Tod .... Hm, idi mödit' nur wissen, ob ... .

Nein, daran müßt' idi midi ja erinnern . , , ,

Nein, nein, idi bin gleidi da auf den Divan

herg'fallen .... und nidits is g'sdiehn ....

Es ist unglaublidi, wie sidi mandimal alle

Weiber ähnlidi sdiauen .... Na, geh'n wir.

<Er will gehen.) Ja ridltig. (Er nimmt die Brieftasdie

und ist eben daran eine Banknote herauszunehmen.)

Dirne (wadit auf).

Na .... wer ist denn in aller Früh — ?

(Erkennt ihn.) Servus, Bubi!
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Graf.

Guten Morgen, Hast gut g'schlafen?

Dirne (reckt siA),

Ah, komm her, Pussi geben,

Graf (beugt sidi zu ihr herab, besinnt si(h, wieder fort).

Ich hab' grad' fortgehen wollen , , , .

Dirne.

Fortgeh'n?

Graf.

Es ist wirklich die höchste Zeit.

Dirne.

So willst du fortgeh'n?

Graf (fast verlegen).

So ... .

Dirne.

Na, Servus/ kommst halt ein anderesmal.

Graf.

Ja, grüß dich Gott, Na, willst nicht das

Handerl geben?
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Dirne <gibt die Hand aus der Decke hervor).

Graf <nimmt die Hand und küßt sie medianisdi, bemerkt

es, ladit).

Wie einer Prinzessin. Übrigens, wenn man

nur ....

Dirne.

Was sdiaust mich denn so an?

Graf.

Wenn man nur das Kopferl sieht, wie

jetzt .... beim Aufwadien sieht dodi eine

jede unsdiuldig aus .... meiner Seel', alles

möglidie könnt' man sidi einbilden, wenn's

nidit so nadi Petroleum stinken mödit' ....

Dirne.

Ja, mit der Lampen ist immer ein G'frett.

Graf.

Wie alt bist denn eigentlidi?

Dirne.

Na, was glaubst?
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Graf.

Vierundzwanzig.

Dirne.

Ja freilich.

Graf.

Bist sdion älter?

Dirne.

Ins zwanzigste geh' i,

Graf.

Und wie lang bist du sdion ....

Dirne.

Bei dem G'sdiäft hin i ein Jahr,

Graf.

Da hast du aber früh ang'fangen.

Dirne.

Besser zu früh als zu spät.

Graf <setzt sidi aufs Bett).

Sag' mir einmal, bist du eigentlidi glücklidi?
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Dirne.

Was?

Graf.

Also idi mein', geht's dir gut?

Dirne.

Oh, mir geht's alleweil gut,

Graf.

So ... . Sag', ist dir noch nie eing'fallen, daß

du was anderes werden könntest?

Dirne.

Was soll i denn werden?

Graf.

Also , , . . Du bist dodi wirklidi ein hübsdies

Mädel. Du könntest dodi z. B, einen Geliebten

haben,

Dirne.

Meinst vielleidit, idi hab' kein'?

Graf.

Ja, das weiß idi — idi mein' aber einen,
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weißt, einen, der didi aushalt, daß du nidit

mit einem jeden zu geh'n braudist,

Dirne.

I geh' audi nidit mit ein' jeden. Gott sei

Dank, das hab' i net notwendig, idi sudi' mir

s sdion aus,

Graf (sieht sidi im Zimmer um).

Dirne (bemerkt das).

Im nädisten Monat zieh'n wir in die Stadt, in

die Spiegelgasse,

Graf.

Wir? Wer denn?

Dirne.

Na, die Frau, und die paar anderen Mädeln,

die nodi da wohnen.

Graf.

Da wohnen nodi soldie —

Dirne.

Da daneben , , , . hörst net das ist die

Milli, die audi im Kaffeehaus g'wesen ist,
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Graf.

Da schnardit wer,

Dirne.

Das ist sAon die Milli, die sdinardit jetzt

weiter 'n ganzen Tag bis um zehn auf d'

Nadit, Dann steht s' auf und geht ins Kaffee^

haus,

Graf.

Das ist dodi ein sdiauderhaftes Leben.

Dirne.

Freilidi. Die Frau gift' sidi audi genug,

Idi bin schon um zwölfe Mittag immer auf

der Gassen,

Graf.

Was madist denn um zwölf auf der Gassen?

Dirne.

Was werd' idi denn madien? Auf den Stridi

geh' idi halt.

Graf.

Ah so , . , . natürhdi .... <steht auf, nimmt die
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Brieftasdie heraus, legt ihr eine Banknote auf das NaAt»

kastei.) Adieu!

Dirne.

Gehst sAon .... Servus .... Komm bald

wieder. <Legt sidi auf die Seite.)

Graf (bleibt wieder stehen).

Du, sag' einmal, dir ist sdion alles egal -^

was?

Dirne.

Was?

Graf.

Idi mein', dir madit's gar keine Freud' mehr.

Dirne (gähnt).

Ein' Sdilaf hab' idi.

Graf.

Dir ist alles eins oh einer jung ist oder alt oder

ob einer ....

Dirne.

Was fragst denn?
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Graf.

, , , , Also <pt6t:Iidi auf etwas kommend) meiner

Seel', jetzt weiß idi, an wen du micfi erinnerst,

das ist ... .

Dirne.

Sdiau i wem gleidi?

Graf.

Unglaublidi, unglaublidi, jetzt bitt' idi didi aber

sehr, red' gar nidits, eine Minute wenigstens

, . , <sdiaut sie an) ganz dasselbe G'sidit, ganz

dasselbe G'sidit, (Er küßt sie plötzlidi auf die Au«

gen.)

Dirne.

Na ... .

Graf.

Meiner Seel', es ist sdiad', daß du ... . nidits

and'res bist , . , , Du könnt'st ja dein Glüdi

madien

!

Dirne.

Du bist g'rad wie der Franz,
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Graf.

Wer ist Franz?

Dirne.

Na der Kellner von unser'm Kaffehaus ....

Graf.

Wieso bin ich grad' so wie der Franz?

Dirne.

Der sagt audi alleweil, idi könnt' mein Glüdi

madien und idi soll ihn heiraten,

Graf.

Warum tust du's nidit?

Dirne.

Idi dank' sdion . . , , idi mödit' nidit hei*

raten, nein, um keinen Preis. Später einmal

vielleidit.

Graf.

Die Augen .... ganz die Augen . . . Der

Lulu mödit' sidier sagen, idi bin ein Narr —
aber idi will dir nodi einmal die Augen
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küssen .... so ... , und jetzt grüß diA Gott,

jetzt geh' idi.

Dirne.

Servus ....

Graf <bei der Tür).

Du sag' wundert didi das gar nidit . .

.

Dirne.

Was denn?

Graf.

Daß idi nidits von dir will,

Dirne.

Es gibt viele Männer, die in der Früh nidit auf^

gelegt sind.

Graf.

Na ja ... . (Für sidi.) Zu dumm, daß idi will,

sie soll sidi wundern .... Also Servus ....

<Er ist bei der Tür.) Eigentlidi ärger' idi midi.

Idi weiß dodi, daß es soldien Frauenzimmern

nur aufs Geld ankommt . . , was sag' idi —
soldien ... es ist sdiön , . . daß sie sidi wenig«
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stens nicht verstellt, das sollte einen eher

freuen , . , Du — weißt, idi komm nädistens

wieder zu dir,

Dirne (mit gescfilossenen Augen).

Gut.

Graf.

Wann bist du immer zu Haus?

Dirne.

Idi bin immer zu Haus, Braudist nur nadi der

Leocadia zu fragen.

Graf.

Leocadia , , . , Sdiön —
- Also grüß didi Gott,

<Bei der Tür.) Idi hab' dodi nodi immer den

Wein im Kopf, Also das ist dodi das Hödiste

, , , idi bin bei so einer und hab' nidits getan,

als ihr die Augen geküßt, weil sie midi an wen

erinnert hat , , , ("Wendet sicfi zu ihr.) Du, Leoca-

dia, passiert dir das öfter, daß man so weggeht

von dir?

Dirne.

Wie denn?
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Graf.

So wie idi?

Dirne.

In der Früh?

Graf.

Nein ob sdion manchmal wer bei dir war,

— und nidits von dir wollen hat?

Dirne.

Nein, das ist mir nodi nie g'sdieh'n.

Graf.

Also, was meinst denn? Glaubst, du g fällst

mir nidit?

Dirne.

Warum soll idi dir denn nidit g'fallen? Bei

der Nadit hab' idi dir sdion g'fallen.

Graf.

Du g'fallst mir audi jetzt.

Dirne.

Aber bei der Nadit hab' idi dir besser g'fallen,
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Graf.

Warum glaubst du das?

Dirne.

Na, was fragst denn so dumm?

Graf,

Bei der Nadit . . .ja, sag', bin idi denn nidit

gleidi am Divan hing'fallen?

Dirne.

Na freilidi , . , mit mir zusammen,

Graf.

Mit dir?

Dirne.

Ja, weißt denn du das nimmer?

Graf.

Idi hab' wir sind zusammen

ja

Dirne.

Aber gleidi bist eing'sdilafen.
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Graf.

Gleidi bin idi .... So . . , Also so war

das! . , .

Dirne.

Ja, Bubi, Du mußt aber ein' ordentlidien

Rausdi g'habt haben, daß didi nimmer er^

innerst.

Graf.

So ... — Und doch .... es ist eine entfernte

Ähnlidikeit , . . Servus . . . <Lauscht,> Was ist

denn los?

Dirne.

Das Stubenmäd'I ist sdion auf. Geh', gib ihr

was beim Hinausgeh'n. Das Tor ist audi offen,

ersparst den Hausmeister,

Graf.

Ja. <Iin Vorzimmer.) Also ... Es war' dodi sdiön

gewesen, wenn idi sie nur auf die Augen ge^

küßt hätt'. Das wäre beinahe ein Abenteuer

gewesen , . , Es war mir halt nidit bestimmt,

<Das Stubenmädel steht da, öffnet die Tür.) Ah — da

haben S' . . , Gute Nadit, —
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Stubenmädchen.

Guten Morgen.

Graf.

Ja freilich , . . guten Morgen , . . guten Morgen.
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Einige Besprediungen

über

ARTHUR SCHNITZLER

REIGEN
„Münchner Neueste Nachrichten": „Es ist das Buch der Saison,

das Schnitzler geschrieben hat. Es ist ein scharmantes Werk, voll An-

mut xmd Grazie . . . Das scheint schon ein gewichtiges I,ob imd doch

erklärt es noch nicht, warum diesen zehn Dialogen ein Massenerfolg

beschieden war. .Reigen' ist ein gewagtes, ein .frivoles' Buch und
sein Erfolg ist ein Pikanterie-Erfolg. Damit soll beileibe nicht der

Dichter getadelt werden, sondern das Publiktim. Die künstlerischen

Quaütäten der Gespräche haben mit dem Aufsehen, das sie erregen,

nichts zu tun. Daß. sich hinter den erotischen Ereignissen dieser

Szenen eine beinahe überfeinerte Psychologie und eine vornehme

lächelnde Menschenverachtung bergen, merkt auch die in der Ktmst

stets am Stoffe klebende Menge nicht. Wie wären sonst die zahlreichen

Entrüstungen eifriger Moralisten zu erklären, die es wagten, den

Dichter als skandalsüchtigen Zotenreißer hinzustellen! Es sei ohne

weiteres den nach Polizei schreienden Tugendwächtem zugegeben,

daß die Kühnheit der Dialoge etwas Herausforderndes hat Es sind

zehn kleine Komödien des Geschlechtstriebes, in deren Höhepunkten

der Dichter stets zu schweigen und die Interpunktion zu reden be-

ginnt. Dirne und Soldat, Soldat und Stubenmädchen, Stubenmädchen

und der junge Herr, der junge Herr und die jimge Frau, die jxmge Frau

und der Ehegatte, der Ehegatte und das süße Mädel, das süße Mädel

und der Dichter, der Dichter tmd die Schauspielerin, die Schauspiele-

rin imd der Graf bilden einen Reigen, der sich mit der Vereinigimg des

Grafen imd der Dirne schließt. Die Vorhänge der verschwiegensten

Alkoven öffnen sich, und die geheimsten Geheimnisse dürfen wir



hören. Die I4ebe in ihrer konkretesten Form ist das einzige, zehnmal

variierte Thema des Buches und trotz der außerordentlichen Wahr-

haftigkeit des Tones, in dem die Gespräche gehalten sind, fällt kaum
ein unzartes Wort. Vielleicht noch nie sind die femininen Listen siche-

rer beobachtet und diskreter nachgezeichnet worden. Ein Chirurg der

Seele zeigt uns ihre verborgensten Verrichtungen und dringt hier in

Gebiete, die bisher der Kunst terra incognita waren."

„Frankfurter Zeitung": ,,I,udans Hetärengespräche sind bekannt

und berühmt. In Schnitzlers ,Reigen' besitzen wir etwas Ahnliches,

eine Psychologie des Geschlechtslebens, die sich an Offenherzigkeit

und geistiger Freiheit, aber auch an künstlerischer Feinheit mit I,udan

messen kann . .
."

„Die Zeit": ,,Schnitzler führt bekanntUch in diesen ebenso kühnen

wie geistvollen Dialogen eine Reihe unehelicher und ehelicher Senti-

ments, Ekstasen der I,iebe und ihre wechselvollen Reaktionen zwischen

zehn Personen vor. Es braucht schon das ganze artistische Raffine-

ment, die sichere Gestaltungskraft und die feine Grazie ,im Unan-

ständigen' eines Schnitzler, tun auf diesem schlüpfrigen Boden nicht

zu entgleisen und die höchst eindeutige Situation nicht ins I,aszive,

nicht in das beliebte MiHeu: ,Nur für Herren' zu vergröbern. Man
muß es aufrichtig bewundern, mit welcher Feinheit des Geschmackes

Arthur Schnitzler hier die größten Kühnheiten ausspricht, wie er die

verborgensten Regimgen im Geschlechtskampf auszuspüren weiß."

„Neue Deutsche Rundschau", Berlin : ,,Das Buch enthält Szenen.

Jede zwischen einer Frau und einem Mann. Jedesmal mittendrin

eine Zeile von Gedankenstrichen. — Ein wundervolles Buch. Sein

Wert liegt in den Lebensaspekten und in der komischen Gestaltung.

Die komische Kraft ist ein neuer Zug an Schnitzler. Er hat eine Schau-

spielerin auf zwei . . . gestellt, deren Wesen in dunklen Situationen

erschütternd wirkt. Er gibt einen kostbaren Poeten, der sich Pseud-

onym Biebitz nennt und das süße Mädel als Unterlage für Betrach-

timgen ansieht. Man schreit beim I^sen. — Es ist ein kleiner Deka-

meron unserer Tage."

„Bühne und Welt": „Arthur Schnitzler hat in seinem Reigen das ge-

wagteste Buch unserer heutigen deutschen Literatur und dennoch

eine der keuschesten Dichtungen geschaffen, deren ein blutvoller

Künstler fähig ist."
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